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1 Einleitung 

„Um die Menschen zu verstehen, muss man ihre Jugend kennen.“2 Die Lebens-

phase Jugend spielt schon seit langer Zeit eine zentrale Rolle in der Gesell-

schaft, denn aus der Jugend entwickeln sich die zukünftigen Erwachsenen. Doch 

bevor dieser Ernst des Lebens begonnen wird, sollten Jugendliche die Zeit davor 

nutzen, um sich mit sich selbst zu beschäftigen und  ihre eigene Identität finden, 

wohingegen sich dies bei Einigen zu einer turbulenten Achterbahnfahrt entwi-

ckeln kann. Im Vergleich zu vergangenen Zeiten haben Jugendliche heutzutage 

die Möglichkeit diesen Prozess zu vollziehen. Manche Jugendliche sind experi-

mentierfreudiger als andere und schließen sich Jugendsubkulturen an, wohinge-

gen der Rest dem Mainstream angehört. Neben anderen Merkmalen spielt das 

äußere Erscheinungsbild bei Jugendsubkulturen eine zentrale Rolle, welches in 

dieser Arbeit thematisiert wird. 

Das Thema der vorliegenden Bachelor-Arbeit lautet: „Zur Bedeutung des „Outfits“ 

in Jugendsubkulturen im Spannungsfeld zwischen Anpassung und Selbstinsze-

nierung zur Identitätsfindung – eine Sekundäranalyse“. In der Arbeit geht es ei-

nerseits um die Darstellung von Aspekten der Identitätsentwicklung im Jugendal-

ter und andererseits um die Besonderheiten von Jugendsubkulturen im Verhält-

nis zur dominanten Kultur des sog. Mainstreams. Weiterhin wird eine konkrete 

Jugendsubkultur als ausgewähltes Beispiel behandelt. Dabei handelt es sich um 

die Gothic-Subkultur. Mithilfe einer intensiven Literaturanalyse sollen diese Inhal-

te erarbeitet werden. Zuerst wird die Jugend als Lebensphase näher beschrieben 

und anschließend wird auf verschiedene Aspekte der Identitätsbildung eingegan-

gen. Es werden entwicklungspsychologische, sozialpädagogische und kulturso-

ziologische Aspekte betrachtet. Danach erfolgt ein Überblick über Inhalte und 

Formen von Jugendsubkulturen, wobei u. a. die Bedeutung des Outfits in Ju-

gendsubkulturen einen zentralen Bestandteil darstellt. Im Anschluss daran erfolgt 

eine Analyse des Outfits der ausgewählten Jugendsubkultur der Gothics. Dabei 

wird ein Bestandteil eine Inhaltsanalyse sein, wobei eine Bewertung von in aus-

gewählten szenetypischen Medien dargestellten Symbolen exemplarisch durch-

geführt wird.  

  

                                            
2 Joseph Stanislaus Zauper (1784 – 1850), Schriftsteller und Lehrer 
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2 Jugend als Lebensaltersphase 

2.1 Begriffsdefinition und Entstehung 

„Der Begriff Jugend als eigenständige Phase ist um ca. 1800 herum entstanden, 

er ist also historisch recht jung.“3 

Der Jugendbegriff ist kein eindeutig definierter wissenschaftlicher Begriff, son-

dern eine Bezeichnung aus dem alltäglichen Sprachgebrauch. Dabei wird der 

Zeitraum zwischen Kindheit und Erwachsenenleben als Lebensphase angese-

hen, wobei spezielle Eigenschaften und Verhaltensweisen zum Vorschein kom-

men, die als jugendtypisch gelten. Die wissenschaftliche Jugendforschung ist 

jedoch auf die Klärung ihres Grundbegriffs angewiesen. Hierfür ist es nicht aus-

reichend, Jugend lediglich als biologisches oder psychisches Entwicklungsstadi-

um zu erfassen. An dieser Stelle tritt die Soziologie hervor, welche Jugend als 

Lebensphase bzw. Lebenslage in Anbetracht auf gesellschaftliche Bedingungen 

des Heranwachsens in den Blick nimmt. Untersucht werden dabei u. a. jugendty-

pische Verhaltensweisen, Probleme, Zwänge und Möglichkeiten.4 

Trotz des Strebens nach einem einheitlichen Begriff in den Wissenschaften, gibt 

es in den drei Fachdisziplinen Psychologie, Pädagogik und Soziologie (Näheres 

dazu in Kapitel 3) keine verbindliche und einheitliche Definition. Psychologische 

Jugendtheorien betrachten vorwiegend die kognitive und emotionale Entwick-

lungsdynamik, die sich mit Beginn der Pubertät zeigt. In der Pädagogik werden 

hauptsächlich altersgruppentypische Voraussetzungen und Folgen von Lernen, 

Erziehung, Bildung und den Auswirkungen der Sozialisation in Schulen und an-

deren außerschulischen Einrichtungen untersucht. Dahingegen beschäftigt sich 

die Soziologie insbesondere mit der Jugend als Lebensphase im Kontext der 

gesellschaftlichen Ordnung der Altersgruppen, den Auswirkungen der gesell-

schaftlichen Bedingungen auf Jugend als Lebenslage/ -phase und den unter-

schiedlichen Lebensbedingungen und Praktiken, die bei Jugendlichen in Abhän-

gigkeit von der sozialen Position ihrer Herkunftsfamilie (u. a. Einkommen, Ver-

mögen, Migrationshintergrund, Bildung) vorzufinden sind. Weiterhin lässt sich der 

Jungendbegriff als Phase im menschlichen Lebenslauf einordnen.5 

Die Jugendphase ist ein gesellschaftliches Phänomen, wobei sich die Lebensbe-

dingungen von Heranwachsenden in Abhängigkeit von gesamtgesellschaftlichen 

                                            
3 Roth 2007 

4 Vgl Scherr 2009; S. 17  

5 Vgl. Scherr 2009; S. 18 
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Entwicklungen verändern. Wie bereits erwähnt, ist der Jugendbegriff noch recht 

jung, da sich die Vorstellung, dass die Jugend eine eigenständige Lebensphase 

ist, erst im 19. und 20. Jahrundert etabliert hat.6 

Der Jugendbegriff weist eine gewisse Diversifizierung und Vielfältigkeit auf, wo-

bei Jugend nicht gleich Jugend ist. Der gesamtgesellschaftliche Prozess der In-

dividualisierung bewirkt die soziale Stratifikation von Jugend. Durch spezialisierte 

Bildungsverläufe, frühe Entscheidungen für bestimmte Schulzweige, bilden sich 

verschiedene Lebensformen und erwartbare Lebensverläufe. Die Wahl der un-

terschiedlichen Schulformen erzeut unterschiedliche Erfahrungen. Die sozio-

ökonomische Situation der Herkunftsfamilie und die Möglichkeiten, sich an der 

Konsumkultur zu partizipieren, verfestigen soziale Unterschiede und können sie 

sogar vergrößern. Weiterhin spielen Normen des Jugendrechts, die Jugend als 

spezielle Phase behandeln, eine bedeutende Rolle. So gelten besondere straf-

rechtliche Regelungen für Jugendliche. Globalisierung und die Nutzung von Me-

dien haben wesentlich zu einer Diversifizierung der Jugendphase beigetragen. 

Die Möglichkeit der sozialen Software, die interaktiv sofortigen Austausch von 

Informationen ermöglicht und die von den Jugendlichen genutzt wird, erweitert 

das Lernen in den virtuellen Raum hinein und globalisiert es. Es haben nicht alle 

Gesellschaftsmitglieder den gleichen Zugang zu den Medien und Konsumgütern, 

sodass Benachteiligungen, Exklusionen und Ausschlüsse aus dem vermeintli-

chen Mainstream entstehen. Daneben spielen sich horizontale Differenzierungs-

prozessen ab, die durch die Vielfalt an möglichen und angebotenen Werten ent-

stehen und zu unterschiedlichen Lebensstilen führen und sich in Jugendszenen 

ausdrücken.7 

In vergangenen Epochen traten viele verschiedene Bezeichnungen, wie z. B. 

Kind, Knabe, Jüngling, Jungmann und Jugend auf, die oftmals synonym verwen-

det wurden, d. h. die Lebensalterseinteilung war nicht genormt. Fraglich ist, ob 

die historischen Begriffe und Charakteristika heute dem modernen Jugendver-

ständnis gleichen. Jedoch steht fest, dass der Begriff Jugend schon immer zeit- 

und kulturgebunden war.8 

Die ersten Untersuchungen zum Thema Jugendforschung fanden in den USA 

statt und kurz darauf ebenfalls in Deutschland, wobei das Nachdenken über die 

Jugend wesentlich länger besteht. Beispielsweise äußerte sich der Schriftsteller 
                                            
6 Vgl. Scherr 2009; S. 19 

7 Vgl. Richter 2018; S. 29 f. 

8 Vgl. Ferchhoff 2007; S. 85 f. 



 4

und Philosoph Jean-Jaques Rousseau (1712 – 1778) in seinen Werken darüber, 

dass Jugendliche einen Anspruch auf eine positive Berücksichtigung ihrer Ju-

gendlichkeit haben sollten. Weitere Dokumentationen lassen sich bis in die grie-

chische Antike zurückverfolgen. Im 18. Jahrhundert  traten gesellschaftliche und 

pädagogische Veränderungen ein, welche die Leitideen des heutigen Jugendbe-

griffs markieren. Es entstand ein neues Bewusstsein, dass die Lebensjahre nach 

dem Kindesalter eine Besonderheit darstellen, sodass diese zum Reflexionsge-

genstand der Pädagogik wurden. Jugend wurde zu einer Schonzeit erklärt, wobei 

genügend Zeit und Raum für die Selbstfindung und Selbsterprobung zur Verfü-

gung gestellt werden soll. Eine zentrale Rolle spielte dabei, dass die Jugendli-

chen vor dem Eintritt ins Erwachsenenalter ein Recht darauf haben, dass sie von 

gewissen gesellschaftlichen Pflichten, wie Arbeit, Ehe und Elternschaft befreit 

bleiben.9 

Aus dem Blickwinkel der Sozialgeschichte erfolgte ebenfalls ein Wandel. So tritt 

die Jugend aus dem Bannkreis pragmatischer Regelungen der Generationenab-

folge heraus, was auf das neue Verständnis menschlichen Zusammenlebens 

zurückzuführen ist. Die heute als Idealbild fungierende Familie als eine auf Intim-

beziehung gegründete Einheit der privaten Lebensführung entstand, sodass die 

Familie ab dem 18. Jahrhundert als privater Raum galt. Das vorherige Familien-

konstrukt der Großfamilie, wobei die komplette Verwandtschaft zusammenlebte 

und sich gemeinsam um Arbeit, Leben und Aufzucht der Nachkommen kümmer-

te, verlor immer mehr an Bedeutung. Dieser Wandel erfolgte im Bürgertum und 

fand zuerst Anklang bei den bürgerlichen Familien, welche sich erzieherisch und 

emotional um den Nachwuchs kümmerte, d. h. die Kinder und Jugendlichen er-

fuhren ab diesem Zeitpunkt eine bis dato unbekannte intensive Aufmerksamkeit. 

Weiterhin wurde nun größerer Wert auf die Bildung und Ausbildung gelegt, was 

jedoch an externe Sozialisationsinstanzen (z. B. Lehrer) abgegeben wurde. Au-

ßerdem fand Arbeit immer seltener an dem Ort statt, an welchem man auch leb-

te. Dementsprechend brachte dies die Ausdifferenzierung von Arbeit, Leben, 

Öffentlichkeit und Privatheit mit sich, was in vergangenen Jahrhunderten (16. und 

17. Jahrhundert) noch eng miteinander verbunden war. Der Prozess der geschil-

derten Entwicklung erfolgte langsam, zögerlich und schrittweise. Es gab nicht 

urplötzlich eine schlagartige Umwälzung des gesellschaftlichen Gedankengutes. 

Diese Änderungen waren erst nur für einen kleinen Teil der jugendlichen Gesell-

schaft zutreffend, da nur eine kleine Schicht des Bürgertums betroffen war. Au-

                                            
9 Vgl. Ecarius 2011; S. 16 
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ßerdem stand dieses Privileg vorerst nur männlichen Jugendlichen zu, da weibli-

che Jugendliche länger unter der Kontrolle der Familie standen und von schuli-

scher Bildung ausgeschlossen waren. Die Landbevölkerung und das aufkeimen-

de Industrieproletariat waren vorerst ebenfalls nicht von diesem Umdenken tan-

giert. Die beiden letztgenannten traten sofort ins Erwachsenenalter über und 

mussten sich schon in frühen Jahren um ihren Unterhalt kümmern.10 

Das 20. Jahrhundert stellt das Jahrhundert der Jugend dar. In Deutschland ka-

men Jugendbewegungen auf, wobei die Wandervögel als erste Jugendbewe-

gung galten. Die Suche nach dem „jugendlichen Ich“ in seiner Eigenart und die 

Sehnsucht nach Gemeinschaft standen dabei im Vordergrund. Diese Bewegung 

kam nach der Machtergreifung Hitlers 1933 zum Erliegen, aber wurde im Unter-

grund weitergeführt. Jugend wurde dementsprechend zum Gegenentwurf zur 

etablierten Kultur der Erwachsenenwelt und schuf somit Raum für das, was in 

den kommenden Jahrzehnten innerhalb der unterschiedlichen Jugendkulturen 

Wirksamkeit erlangte, nämlich ein Enthusiasmus für Jugendlichkeit.11 

2.2 Abgrenzung zum Kindheits- und Erwachsenenalter 

Der wichtigste Gesichtspunkt bei der Abgrenzung vom Kindheitsalter zum Ju-

gendalter aus der persönlichkeitspsychologischen Sicht ist das Eintreten der Ge-

schlechtsreife, der sog. Pubertät. Nach deren Eintritt startet ein neuer Lebensab-

schnitt, welcher durch eine neue und gegenüber der Kindheit andersartig gestal-

tete Form der Verarbeitung von körperlichen und psychischen Umwelteinflüssen 

gekennzeichnet ist. Heute liegt das Alter zum Eintritt in die Pubertät bei 12 Jah-

ren, welches im Laufe der vergangenen Jahre immer weiter nach vorn gescho-

ben wurde, d. h. der Eintritt ins Jugendalter beginnt früher als in der Vergangen-

heit und im Umkehrschluss verkürzt sich das Kindheitsalter. Während dieser Zeit 

kommt es zu einem starken Ungleichgewicht in der körperlichen und psychischen 

Entwicklung der Persönlichkeit, was an anatomischen, physiologischen und hor-

monalen Veränderungen liegt und sich auf seelischer und sozialer Ebene aus-

wirkt. Im Vergleich zum Kindheitsalter sind die psychischen und sozialen Bewäl-

tigungsstrategien für die Auseinandersetzung mit den Herausforderungen der 

Lebensgestaltung in der Jugendphhase völlig gegenläufig. An dieser Stelle spielt 

die innere Ablösung zur primären Bezugsperson (meistens Mutter oder Vater) 

                                            
10 Vgl. Ecarius 2011; S. 17 f. 

11 Vgl. Ecarius 2011; S. 18 f. 
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eine außerordentlich wichtige Rolle, damit es zur individuellen Persönlichkeits-

entwicklung kommen kann.12  

Aus Sicht der soziokulturellen Dimension steht beim Übergang vom Kindheits- 

zum Jugendalter der Gesichtspunkt im Vordergrund, ob sich durch das Erreichen 

der Geschlechtsreife die sozialen Verhaltensanforderungen so signifikant verän-

dern, dass man von einem Übergang in eine neue soziale Position sprechen 

kann. Einen erfolgreichen Übergang nennt man Statuspassage. Kinder sollen in 

einem sozialen Schonraum aufwachsen, d. h. sie werden nicht für Aufgaben zum 

Erhalt des Allgemeinwohls herangezogen. Dahingegen werden Jugendlichen 

bestimmte Verantwortungen für elementare gesellschaftliche Positionen zuge-

schrieben, wie z. B. in den Bereichen der Bildung (Schulabschluss), des Kon-

sums (Güterbesitz) und der Partizipation (Übernahme eines Ehrenamtes). Hier-

bei ist jedoch die Identifizierung des Statusübergangs schwierig, da diese in der 

heutigen westlichen Welt nicht klar definiert und nicht zeitlich fixiert sind. Der 

Übergang vom Kind zum Jugendlichen zeigt sich nicht in Gestalt eines sichtba-

ren sozialen Aktes, sondern fließend und unauffällig. Es exisitieren nur wenige 

und schwach ausgeprägte Rituale, die den Übergang unterstreichen. Dazu ge-

hört beispielsweise eine Feier zum Schulwechsel, die Einrichtung eines Bank-

kontos oder die Neuaustattung des Kinderzimmers. Der Übergang wird jedoch 

sichtbar, wenn man konkrete Verhaltensänderungen ablesen kann. Dazu zählen 

das Agieren in Gruppen/Cliquen, die Ablösung vom Elternhaus, die demonstrati-

ve Hinwendung zu Gleichaltrigen und die Anwendung von provokan-

ten/innovativen Kleidungsstilen. Außerdem bilden sich feste Freundschaften und 

das Verhältnis zum anderen Geschlecht ändert sich, da neue soziale Rollen ein-

genommen werden, wie beispielsweise beim Führen von ersten Liebesbeziehun-

gen. Dieser Übergang bringt dementsprechend eine Vergrößerung der Rollen-

vielfalt mit sich, da die Integration des jungen Gesellschaftsmitglieds in ein kom-

plexes Netz von sozialen Erwartungen und Verpflichtungen mit einhergeht.13 

Die Abgrenzung vom Jugendalter zum Erwachsenenalter beginnt, sobald die vier 

Entwicklungsaufgaben des Jugendalters14 weitgehend abgeschlossen sind, weil 

die Selbstbestimmungsfähigkeit erreicht wird. Intellektuelle und soziale Kompe-

tenzen wurden entwickelt, die Ablösung zu den Eltern war erfolgreich, ein hoher 

Grad an Selbstständigkeit trat ein und das Werte- und Normensystem hat sich 

                                            
12 Vgl. Hurrelmann/Quenzel 2012; S. 26 f. 

13 Vgl. Hurrelmann/Quenzel 2012; S. 35 f. 

14 Siehe Kapitel 2.3 
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entfaltet. Außerdem ist die sog. unruhige Such- und Tastphase zu einem vorläu-

figen Ende gekommen. Damit man als Erwachsener sozial annerkannt wird, 

muss der Reifeprozess abgeschlossen sein, d. h. man muss aus der Persönlich-

keitsfindung heraustreten und seine Motive, Bedürfnisse und Interessen in eine 

persönliche Ordnung bringen. Es ist jedoch sehr schwierig festzustellen, wann 

dieser Prozess abgeschlossen ist und dementsprechend ist die Abgrenzung des 

Jugendalters zum Erwachsenenalter nicht so eindeutig, wie die Abgrenzung zum 

Kindheitsalter. Es liegen fließende Grenzen vor und es ist unmöglich für alle 

Menschen eine verbindliche und erwartbare Alters- und Reifeschwelle festzule-

gen.15 

Weiterhin kommt es zur deutlichen Ausweitung der Selbstständigkeit der Lebens-

führung und des Spektrums der sozialen Rollenanforderungen. Sobald die volle 

Selbstständigkeit als Gesellschaftsmitglied erreicht ist, gilt man nach traditionel-

len Vorstellungen als Erwachsener. Der Jugendliche muss eine Berufsrolle als 

ökonomisch selbstständig Handelnder, eine Partner- und Elternrolle als verant-

wortlicher Familiengründer, eine Konsumentenrolle einschließlich der Nutzung 

der Medien und eine Rolle als politischer Bürger mit eigener Wertorientierung 

übernehmen. Je komplexer Gesellschaften werden, desto unüberschaubarer und 

unverbindlicher werden die Regelungen, die die Teilnahme des Individuums am 

sozialen Handeln steuern. Außerdem wird in komplexen Gesellschaften deutlich, 

dass der Übergang nach einem individuellen Rhythmus und persönlicher Zeitab-

folge gestaltet ist. Es wird nicht ersichtlich, dass durch das Setzen einer Alters-

grenze der Übergang erfolgt ist, sondern eher durch das Erreichen der verschie-

denen Teilrollen. Je nachdem welcher Grad des Statusübergangs momentan 

erreicht ist, lassen sich verschiedene Gruppen von Jugendlichen feststellen.16 

Aus all dem wird ersichtlich, dass während der Jugendphase eine Entgrenzung 

bzw. Entstrukturierung erfolgt. 

2.3 Entwicklungsaufgaben in der Jugendphase 

Entwicklungsaufgaben sind kulturell und gesellschaftlich vorgegebenen Erwar-

tungen und Anforderungen, die an Personen einer bestimmten Altersgruppe ge-

stellt werden. Sie definieren für jedes Individuum in bestimmten Lebenslagen 

objektiv vorgegebene Handlungsprobleme, denen sich gestellt werden muss. 

Außerdem fungieren sie als Bezugssysteme, innerhalb derer sich die personelle 

und soziale Identität entwickelt. Der Soziologe und Erziehungswissenschaftler 

                                            
15 Vgl. Hurrelmann/Quenzel 2012; S. 30 f. 

16 Vgl. Hurrelmann/Quenzel 2012; S. 38 ff. 
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Robert James Havighurst (1900 – 1991) beschreibt das Konzept der Entwick-

lungsaufgaben im Lebenslauf als Folge von Problemen, welche das Individuum 

bewäligen muss. Die Festlegung einer Aufgabe, jene die Gesellschaft an den 

Einzelnen stellt, ist normativ, jedoch ist die Altersgrenze zur Bewältigung der 

Entwicklungsaufgabe variabel. Ebenso variirt der Grad an normativen Verpflich-

tungen, da manche Aufgaben Empfehlungscharakter haben und andere wiede-

rum durch Sanktionen gestützte Forderungen sind. Allerdings setzt sich ein wei-

ter Teil aus persönlichen Zielen und Projekten zusammen. Somit gliedern Ent-

wicklungsaufgaben den Lebenslauf und geben dem einzelnen Jugendlichen So-

zialisationsziele vor.17 

In der Jugendphase kommen laut Hurrelmann und Quenzel vier zentrale Ent-

wicklungsphasen zum Vorschein, um die Umsetzung von körperlichen, psychi-

schen, sozialen und ökologischen Anforderungen in individuelle Verhaltenspro-

gramme zu bezeichnen. Die für die unterschiedlichen Altersphasen konstitutiven 

gesellschaftlichen Erwartungen, die an Individuen der verschiedenen Altersgrup-

pen herangetragen werden, werden als Entwicklungsaufgaben bezeichnet. Diese 

müssen vom Jugendlichen akzeptiert und in Verhaltensweisen umgesetzt wer-

den. Die vier zentralen Entwicklungsaufgaben sind folgende: 

 Qualifizieren: Um die gesellschaftliche Mitgliedsrolle des Berufstätigen zu 

übernehmen, werden intellektuelle und soziale Kompetenzen für Leis-

tungs- und Sozialanforderungen, sowie Bildung und Qualifikation getrof-

fen. 

 Binden: Damit die gesellschaftliche Rolle des Familiengründers über-

nommen werden kann, werden die Körper- und Geschlechtsidentität, so-

wie die Fähigkeit der Bindungsidentität entwickelt und die Ablösung vom 

Elternhaus erfolgt. 

 Konsumieren: Für das Übernehmen der Gesellschaftsrolle des Konsu-

menten werden soziale Kontakte und Entlassungsstrategien entwickelt, 

sowie die Fähigkeit zum Umgang mit Wirtschafts-, Freizeit- und Medien-

angeboten ausgeprägt. 

 Partizipieren: Damit die Rolle des Bürgers erfüllt wird, werden individuelle 

Werte- und Normensysteme und die Fähigkeit zur politischen Partizipati-

on kreiert. 

Diese Entwicklungsaufgaben können als altersbezogene Gesellschaftserwartun-

gen angesehen werden, die der Großteil der Gesellschaft anerkennt, da diese 

                                            
17 Vgl. Stangl 2018 
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Erwartungen auf gesellschaftlichen Normen und Rollenvorschriften Bezug neh-

men. Sie strukturieren den Lebenslauf und bestimmen die Richtung individueller 

Entwicklungsverläufe mit.18 

Nach dem Ansatz von Havighurst sind die Entwicklungsaufgaben, die alle ju-

gendliche gemeinsam haben, etwas anders formuliert: 

 den Körper bewohnen lernen (Übernahme der weiblichen oder männli-

chen Geschlechterrolle)  

 Akzeptieren der eigenen körperlichen Erscheinung und effektive Nutzung 

des Körpers 

 Emotionale Unabhängigkeit von den Eltern und von anderen Erwachse-

nen  

 Vorbereitung auf eine berufliche Karriere  

 Vorbereitung auf Ehe und Familie 

 Werte und ein ethisches System erlangen, das als Leitfaden für das Ver-

halten dient  

 Entwicklung einer Ideologie  

 Erstrebung und Erreichung sozial verantwortlichen Verhaltens  

 Aufbau und Entwicklung der Sexualität  

All diese Aufgaben enthalten Probleme, die zu lösen sind. Die Lösung ist kultur- 

und gesellschaftsformabhängig.19 

Allgemein betrachtet kann die Entwicklung der eigenen Identität als Hauptaufga-

be im Jugendalter angesehen werden. Im Jugendalter beginnt der Mensch mit 

der Zuwendung zur eigenen Person und die Phase der Identitiätsergründung 

beginnt. 

 

 

  

                                            
18 Vgl. Hurrelmann/Quenzel 2012; S. 27 ff. 

19 Vgl. Uni Hildesheim 2006; S. 18 
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3 Identitätsentwicklung im Jugendalter 

3.1 Identität 

„Die Fragen danach, wer wir sind, woher wir kommen und wohin wir gehen, sind 

alte Fragen. Wahrscheinlich beschäftigen sich alle Lebewesen mit der Fähigkeit 

zur Selbstreflexion mit dieser Art von Fragen. Die Antworten hierzu fallen recht 

unterschiedlich aus. Wahrscheinlich werden sie von Annahmen gesteuert, die 

uns nicht bewußt sind. Es ist wichtig Konzepte und Theorien zu kennen, mit de-

ren Hilfe eine differenzierte Reflexion über Identität möglich wird und unbewußte 

Annahmen über uns selbst sinnvoll eingeordnet und hinterfragt werden kön-

nen.“20 

Der Begriff Identität stammt aus dem Lateinischen und beschreibt die typischen 

Wesenseigenschaften, welche einen Menschen zu einem einmaligen und unver-

wechselbaren Individuum machen. Dabei setzt sich die Identität aus objektiv er-

kennbaren Merkmalen und aus subjektiven Empfinden dieser Merkmale zusam-

men. Solche Merkmale sind beispielsweise Geschlecht, andere Körpermerkmale, 

Herkunft, Sprache, Religion, Werte, Bildung, etc. Die Entwicklung der Identität 

erfolgt durch Erfahrungen in Beziehungen zu anderen Menschen im entspre-

chenden gesellschaftlichen und sozialen Umfeld. Viele verschiedene Faktoren 

nehmen Einfluss auf diese Entwicklung, wie die Erfahrungen in der Ursprungs-

familie, Rollenvorbilder oder die Zugehörigkeit zu einer Gruppe. Gewisse Ge-

schehnisse können zur Störung einer stabilen Identität führen. Das Fehlen einer 

wertschätzigen Atmosphäre im Elternhaus, die Erfahrung mit Ausgrenzung, 

plötzliche Veränderungen, der Verlust einer vertrauten Gruppe oder die Abwei-

chung von gesellschaftlichen Normen (Devianz) können solch eine Störung her-

vorrufen bzw. fördern.21 

Ähnlich wie der Jugendbegriff unterliegt auch der Identitätsbegriff einen sozialge-

schichtlichen Bedeutungswandel, welcher Veränderungen der gesellschaftlichen 

Situation Ausdruck verleiht. Erst seit den 1950er Jahren besteht die heute gängi-

ge Vorstellung, dass Menschen eine Identität und ggf. Identitästsprobleme ha-

ben, welche sie durch Selbstreflexion oder Therapie bearbeiten können. Ebenso 

entstand das Verständnis für die Jugendphase auch erst in dieser Zeit. Der 

deutsch-amerikanische Psychoanalytiker Erik H. Erikson (1902 – 1994) entwi-

ckelte ein Jugendmodell, welches eine zentrale Bedeutung besitzt. Dabei geht 

                                            
20 Steins 2008; S. 14 

21 Vgl. Stegk 2018 
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Erikson davon aus, dass jedes Lebensalter durch eine Krise bestimmt ist. Die 

typische Krise für das Jugendalter besteht darin, dass die eigene Person als in 

sich brüchig wahrgenommen wird. Kernproblem der Identität ist dabei die Fähig-

keit des Ichs im Angesicht des wechselnden Schicksals Kontinuität und Gleich-

heit aufrechtzuerhalten. Die Lösung dieser Krise soll die Klärung und Festlegung 

der eigenen Identität sein, was das entspannte Erleben der eigenen Person zur 

Folge hat. Solche Überlegungen wurden schon am Anfang des 20. Jahrhunderts 

angedeutet, jedoch setzt sich Erikson ebenso dem Einwand aus, auf einen spe-

ziellen Jugendtypus bezogene Überlegungen in unzulässiger Weise zu verallge-

meinern. Weiterhin werden Eriksons Überlegungen kritisch betrachtet, da er ein 

offenes, innere Widersprüche und Veränderungen des eigenen Selbstverständ-

nisses einschließendes Verständnis der Identität durch ein geschlossenes und 

statisches Verständnis ersetzt hat. Dadurch kann gegenwärtig nicht mehr ange-

nommen werden, dass Auseinandersetzungen mit der eigenen Persönlichkeit 

nach der Jugendphase abgeschlossen seien. Diese Frage stellt sich z. B. wegen 

sozialen Wandlungsprozessen, geforderter beruflicher Flexibilität oder brüchigen 

Familien- und Beziehungsverhältnissen ebenso im Erwachsenenalter.22 

3.2 Entwicklungspsychologische Aspekte 

In der Jugendphase beginnt die Entwicklung des formal-operationalen Denkens 

laut dem Entwicklungspsychologen Jean Piaget (1896 – 1980), d. h. der Jugend-

liche entwickelt die Fähigkeit zum hypothetisch-deduktiven Denken. Wenn der 

Jugendliche mit einem Problem konfrontiert wird, beginnt er mit einer Hypothese 

über die Variablen, die sich auf das Ergebnis auswirken können, leitet dabei logi-

sche Schlussfolgerungen ab und kombiniert die Variablen systematisch, damit 

herausgefunden wird, welche Schlussfolgerungen sich bestätigen. Weiterhin 

entwickelt sich das propositionale Denken, wobei der Jugendliche die Logik einer 

verbalen Aussage unabhängig von den realen Umständen beurteilen kann. Wäh-

rend der Jugendphase besteht ebenfalls eine verbesserte Aufmerksamkeit und 

kognitive Hemmung, wobei Forschungsergebnisse zeigen, dass die Fähigkeit 

eine Theorie mit Belegen zu untermauern, besser wird, da das eigene Denken 

reflektiert wird. Außerdem denken sie durch diese Reflexion oft über sich selbst 

nach und es entstehen verzerrte Vorstellungen der Beziehung zwischen dem 

Selbst und anderen Menschen. Des Weiteren entstehen idealistische Visionen, 

die im Widerspruch zur altäglichen Realität stehen. Jedoch fällt es Jugendlichen 

                                            
22 Vgl. Scherr 2009; S. 125 
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schwer, Entscheidungen zu treffen und sie fallen häufiger in alte Gewohnheiten 

zurück.23 

Die wichtigste Leistung der Persönlichkeitsentwicklung ist die Bildung der eige-

nen Identität. Gelingt dies, so wird der Konflikt zwischen Identität versus Identi-

täskonfusion erfolgreich aufgelöst und eine fundierte Selbstdefinition hat stattge-

funden. Kognitive Veränderungen führen zur Verbesserung der Selbstbeschrei-

bung, wobei persönliche und moralische Werte als zentrale Themen hervortre-

ten. Das Selbstwertgefühl entwickelt sich und es wird differenzierter. Die Identi-

tätsentwicklung wird meistens an der Exploration von Alternativen und der inne-

ren Verpflichtung auf selbst gewählte Werte und Ziele gemessen. Die erarbeitete 

Identität (innere Verpflichtung nach erfolgter Exploration) und das Identitätsmora-

torium (Exploration, die noch nicht zur inneren Verpflichtung geführt hat) sind 

psychisch gesunde Identitätszustände. Im Zusammenhang mit Anpassungs-

schwierigkeiten stehen die lang anhaltende übernommene Identität (innere Ver-

pflichtung ohne Exploration), sowie die difusse Identität (weder Exploration noch 

innere Verpflichtung). Eine gesunde Identitätsfindung wird durch Wissbegier, 

gesunde Elternbindung, Umgang mit Peers24 und Freundschaften unterstützt. 

Durch die Unterstützung der Eltern, Peers und Schule wird eine starke ethnische 

Identität gefördert. Eine sog. bikulturelle Identität bringt zusätzliche emotionale 

und soziale Vorteile mit sich.25 

3.3 Sozialpädagogische Aspekte  

Bei pädagogischen Ansätzen stehen Jugendliche als Subjekt im Mittelpunkt und 

es wir demonstriert, dass Pädagogik mit der Festlegung bestimmter Normen, 

Werte und Ziele zu tun hat, weil dadurch richtiges und falsches Handeln unter-

schieden werden kann.26 

Der Philosoph, Pädagoge und Psychologe Eduard Spranger (1882 – 1963) ent-

wickelte eine Jugendtheorie. Er warf in den 1920er Jahren auf, dass die Wieder-

gewinnung einer vertieften Kulturidee erforderlich sei und formulierte eine Aufga-

be für die erziehende Generation. Diese besagt, dass man nicht erziehen kann, 

wenn man keinen unbedingten Wertglauben besitzt. Aus dieser Misere kann sei-

nes Erachtens keine Pädagogik heraushelfen, sondern man muss den Bankrott 

                                            
23 Vgl. Berk 2011; S. 541 f. 

24 Siehe Kapitel 3.5 

25 Vgl. Berk 2011; S. 582 

26 Vgl. Ecarius 2011; S. 19 
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der Erziehung verstehen. Erziehung soll dahingegen zur Lebens- und Entwick-

lungshilfe werden, wobei man Wissen vermitteln soll, welches zum Leben wichtig 

ist. Dadurch erhalten die Jugendlichen Lebensfähigkeit. Wichtig ist dabei die 

Förderung der Jugendlichen, damit sie Neues und Besseres hervorbringen kön-

nen, was jedoch nur durch Spannungskraft und Innovation erreicht wird.27 

Die Pädagogen Alfred Pretzelt (1886 – 1967) und Wolfgang Fischer (1928 – 

1998) entwickelten ein Phasenmodell, was sich vom Säuglingsalter bis zum 

Übergang ins Erwachsenenalter erstreckt, wobei konkrete Phänomene des Ju-

gendalters erhellt werden und diese in Beziehungen gesetzt werden. Jugend 

kann nicht auschließlich an außerpädagogischen Größen erklärt werden, son-

dern die Jugendlichen müssen ins Zentrum der Aufmerksamkeit gestellt und vor 

dem Hintergrund des Fragens, Denkens und Lernens als Bildungsaufgabe be-

trachtet werden. Im Zentrum dieser Theorie steht das Subjekt, was einen Ent-

wicklungsgang zu beschreiten hat. Ziel dieses Weges ist das Erwachsensein, 

was sich jedoch nicht automatisch einstellt, sondern darauf muss das Subjekt mit 

Hilfe von Handlungen des Erkennens, Urteilens und Entscheidens hinarbeiten. 

Somit stellt der Prozess des Erwachsenwerdens ein aktives und produktives Ge-

stalten seiner selbst dar, wobei sich das Subjekt selbst eindeutig machen muss.28 

Jugendliche vollziehen ihr Leben nicht mehr in der Absicht allgemeingültige 

Sachverhalte aufzufassen. Vielmehr wollen sie nicht nur wissen, wie die Welt 

wirklich ist, sondern sie wollen in unabhängiger Weise wissen, wie sie diese zu 

werten haben. Werte und Aussagen der Erwachsenen werden von Jugendlichen 

als legitim und verbindlich angesehen, wenn sie sie auch aus eigenem Ermessen 

als gültig anerkennen. Weiterhin erfolgt viel Kontakt zu Gleichaltrigen, wobei das 

Suchen von Freundschaften ein hervorstechendes Merkmal der Jugendphase ist 

und es besteht der Wunsch mit bestimmten Menschen ein vertrautes Verhältnis 

zu haben.29 

3.4 Kultursoziologische Aspekte 

Grundlegend wird in soziologischen Identitätskonzepten zwischen der sozialen 

und der individuellen Identität unterschieden. Die soziale Identität spiegelt an 

soziale Positionen gebundene Erwartungen in Hinblick auf Eigenschaften, Fähig-

keiten, Interessen etc., die Individuen kennzeichnen, wieder. Dahingegen ist die 

                                            
27 Vgl. Ecarius 2011; S. 20 f. 

28 Vgl. Ecarius 2011; S. 25 f. 

29 Vgl. Ecarius 2011; S. 27 f. 
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individuelle Identität die soziale Wahrnehmung des Einzelnen als von anderen 

unterschiedene Person. Durch Auseinandersetzungen mit sozialen Erwartungen, 

die sich auf die soziale und individuelle Identität beziehen, entwickelt sich die 

Persönlichkeit. Diese Identitätsentwicklung kann nach dem US-amerikanischen 

Philosophen, Soziologen und Psychologen George Herbert Mead (1863 – 1931) 

als Prozess angesehen werden, dem die gegenseitige Beeinflussung der Mitglie-

der sozialer Gruppen zu Grunde liegt. Dabei geht Mead davon aus, dass der 

Einzelne sich nicht direkt mit sich selbst auseinander setzt, sondern sich nur indi-

rekt aus der Sicht der Mitglieder der gleichen gesellschaftlichen Gruppe erfährt. 

Im engeren Sinne besteht die Identität in Auseinandersetzungen mit den Vorstel-

lungen, die andere über uns haben. Die Suche nach der Identität erfolgt in Aus-

einandersetzungen mit sozialen Vorgaben, Normen und Erwartungen und daraus 

bezogen als mehr oder weniger geradlinige Übernahme oder als Distanzierung 

und Kritik gegenüber Identifikationsangeboten. Folge solcher Auseinanderset-

zungen kann gezieltes Nachdenken über das eigene Selbstverständnis sein. Die 

Psychologin Gertrud Nunner-Winkler (geb. 1941) formulierte ein nomatives Ver-

ständnis von Identitätsbildung: „Identität gewinnt, wer die Frage nach der eigenen 

Identität autonom stellt und beantwortet.“.30 

Der deutsche Philosoph und Soziologe Helmuth Plessner (1892 – 1985) betrach-

tete die Identitätsentwicklung auf anthropologischer Grundlage. Dabei sind Men-

schen durch eine exzentrische Positonalität charakterisierbar, d. h. Individuen 

besitzen die Fähigkeit sich selbst gegenüberzutreten und sich selbst aus kriti-

scher Distanz wahrzunehmen. Die Suche und Bildung der Identität steht in enger 

Verbindung mit der gesellschaftlichen Struktur und Dynamik. Das verdeutlicht, 

dass erst in der modernen Gesellschaft Identität intensiv thematisiert wurde. So-

mit steht die Identitätsentwicklung unter der Vorgabe eine Persönlichkeitsbildung 

zu verwirklichen, welche es erlaubt soziale Anforderungen und Zwänge zu be-

wältigen und sich selbst zugleich als ein besonderes, eigenverantwortliches, ur-

teils- und handlungsfähiges Individuum darzustellen und zu begreifen.31 

Die Kultursoziologie, als Teilbereich der Soziologie, beschäftigt sich mit kulturel-

len, d. h. bedeutungsgeladenen oder symbolischen Aspekten des sozialen Le-

bens. Sämtliche soziale Phänomene sind kulturell geprägt und soziale Ungleich-

heit und Klassen, Rollen, sozialer Wandel, Sozialisation, Handeln, Macht oder 

Herrschaft weisen jeweils ihre spezifische kulturelle Bedeutung auf. Hinter den 

                                            
30 Vgl. Scherr 2009; S. 126 f. 

31 Vgl. Scherr 2009; S. 128 f. 
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kulturellen Phänomenen stehen sog. soziale Standorte und gesellschaflische 

Strukturen. Deshalb ist die Kultursoziologie einerseits eine empirische Analyse 

einzelner kultureller Phänomene (z. B. Religion, Literatur, Musik, Film, Architek-

tur, Tanz etc.) und andererseits ist sie auch eine fundamentale soziologische 

Theorieperspektive, welche klärt, was eine Gesellschaft ist, wie sie sich konstitu-

iert und welche Elemente dabei von Bedeutung sind. Es werden vor allem imma-

terielle Kulturphänomene aber auch Massen- und Populärkulturphänomene als 

Untersuchungsgegenstände verwendet.32 

3.5 Peer - Groups 

Eine herausragende Rolle während der Entwickung der Identität in der Jugend-

phase spielen die Peer-Groups. Das englischsprachige Wort „peer“ bedeutet 

einerseits Gleichaltige(r) und andererseits Gleichgestellte(r)/Gleichrangige(r). Für 

diesen Begriff gibt es verschiedene Synonyme, wie z. B. Peers, Clique, Gleichalt-

rige, Freundeskreis, informelle Gruppe und Netzwerk Gleichaltriger. Eine Peer-

Group bezeichnet eine Gruppe von Kindern oder Jugendlichen, die etwa im glei-

chen Alter sind und größtenteils im Umfeld von Bildungsinstitutionen entsteht, 

jedoch freiwillig zustande kommt und sich dem unmittelbaren Einfluss Erwachse-

ner mit zunehmendem Alter entziehen. Im Mittelpunkt einer solchen Gruppe ste-

hen gruppenspezifische Interessen und Freizeitaktivitäten im Rahmen von sog. 

face-to-face-Beziehungen. Außerdem bilden diese Gruppen einen informellen 

Sozialisationskontext, wobei dessen Bedeutung im Verlauf des Jugendalters ge-

nerell zunimmt und in den meisten Fällen einen günstigen Einfluss auf die Ent-

wicklung der Persönlichkeit, auf das soziale Lernen und auf die Verselbstständi-

gung gegenüber dem Elternhaus zugeschrieben werden können. Dementspre-

chend können nicht vorhandene Einbindungen in Peer-Groups als belastender 

Faktor für die Entwicklung des Jugendlichen sein, weil die positive Lernerfahrung 

nicht erlebt werden kann. Die Peers werden als Unterstützungsressource ange-

sehen, da sie eine große Bedeutung für die Persönlichkeitsentwicklung in einer 

immer komplexer werdenden sozialen Umwelt spielen. Die positiven Effekte von 

Peer-Groups sind allerdings nicht immer gegeben. Sollten in der Peer-Group 

z. B. Drogenkonsum, Gewalt oder Rechtsextremismus Hauptinhalt sein, so stellt 

dies eine negative Wirkung dar. Weiterhin finden bei Peers Selektionsprozesse 

statt. Diese können sich nach Schichtzugehörigkeit, Bildungsniveau oder Ethnizi-

tät richten. Dadurch werden Dimensionen sozialer Ungleichheit reproduziert.33 

                                            
32 Vgl. Artikel der DGS online 2018 

33 Vgl. Ecarius 2011; S. 113 
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Für 90 Prozent aller Dreizehn- bis Neunzehnjährigen ist die Vorstellung, als Sin-

gle durch die Welt laufen zu müssen eine der schrecklichsten Vorstellungen. Ein 

Leben ohne Freunde bzw. ohne Clique von Gleichaltrigen ist für sie kaum denk-

bar. Es besteht das Bedürfnis bei Kino-, Disco-, Konzert-, Sporteventbesuchen, 

etc. wenigstens Bekannte zu treffen, um nicht alleine rumsitzen zu müssen, wäh-

rend sich ringsherum Gruppen oder Paare amüsieren. Nach diesem Alter lässt 

die Faszination des Agierens in größeren Rudeln meistens nach und der Partner 

kann die Funktion der Clique übernehmen. Für die Jugendlichen bedeutet die 

Freizeit in der Clique zunächst, für ein paar Stunden frei zu sein und eine Pause 

von den Anforderungen der Erwachsenwelt einzulegen. Schulpflicht, Arbeits-

platz-/Zukunftssorge und elterliche Stressfaktoren werden für diese kurze Zeit 

ausgeblendet. Dabei stellt die Peer-Group den Bereich dar, der die Jugendlichen 

den Kontrollmöglichkeiten und der Autorität der Erwachsenenwelt entzieht. Für 

eine kurze Zeit kann eine kollektive symbolische Identität herausgebildet werden, 

die die negative Realität der Industriegesellschaft in den Hintergrund stellt und 

das spannende Gefühl der jugendlichen Lebensfreude vermittelt. Selbstverständ-

lich bringt diese Freizeit auch gewisse Sorgen und Probleme mit sich. Unter den 

markennamen- und konsumorientiereten Jugendlichen spielt das Vorhandensein 

von finanziellen Mitteln eine bedeutende Rolle, welche meistens begrenzt sind. 

Junge Menschen zwischen 21 und 30 Jahren sind am stärksten von Armut be-

troffen, sodass sich die Konsum- und Freizeitlust zu Stress entwickeln kann. Es 

gibt wenige öffentliche Treffpunkte, die nicht dem Konsumzwang unterliegen, 

sodass z. B. andere öffentliche Orte (Parks, Plätze, Haltstellen) als Treffpunkt 

zweckentfremdet werden, was ältere Generationen provozieren kann.34 

Die Peers spielen ab den 1960er diese herausragende Rolle. Bei der subjektiven 

Wahrnehmung der Jugendlichen nehmen die Peers einen ähnlichen Stellenwert 

wie die Familie ein. Dies ist in verschiedenen Jugendumfragen empirisch belegt. 

Jedoch gibt es wie bereits erwähnt auch Jugendliche, die keiner Peer-Group an-

gehören, was nicht unbedingt nur negative Auswirkungen haben kann. Manche 

Jugendliche halten sich von Gleichaltrigen bewusst fern, weil sie deren Themen 

oder Umgangsformen missbilligen. Außerdem halten sich Jugendliche nicht nur 

in Peer-Groups, sondern auch in formellen Gruppen auf. Dazu gehören u. a. or-

ganisierte Gruppen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, organisierte Lerngrup-

pen und Sportvereine, da diese meist einen höheren Verpflichtungsgrad und eine 

                                            
34 Vgl. Farin 2001; S. 89 f. 
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geregelte Mitgliedschaft aufweisen. In diesen formellen Begegnungsstätten 

kommen ca. 40 Prozent aller Jugendlichen zusammen.35 

 

  

                                            
35 Vgl. Ecarius 2011; S. 113 f. 
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4 Jugendsubkulturen; Inhalt und Formen 

4.1 Begriffsdefinition 

Unter Jugendkulturen versteht man relativ geschlossene kulturelle Systeme 

(Teilsysteme) der jugendlichen Population, welche innerhalb des Gesamtsystems 

der nationalen Kultur eine Welt für sich darstellen. Dabei entwickeln Subkulturen 

strukturelle und funktionale Eigenheiten, welche ihre Mitglieder in einem gewis-

sen Grad von der übrigen Gesellschaft unterscheiden. Die Begriffe Jugendkultu-

ren und Subkulturen können synonym verwendet werden, jedoch weisen sie ge-

ringe Unterschiede auf. Der Begriff Subkultur bedeutet so viel wie gesellschaftli-

che Teilkultur, die sowohl Teil der offiziellen Kultur als auch bewusste Abkehr von 

ihr ist. Weiterhin wird in diesem Begriff die Teilkultur dargestellt, welche sich am 

Rande der Gesellschaft angliedert. Somit wird die Bezeichnung der Subkultur 

eher stigmatisierend/etikettierend verwendet und suggeriert etwas von der Ge-

sellschaft Unerwünschtes. Der Begriff Jugendkultur meint in Hinblick auf den all-

gemeinen Kulturbegriff, dass spezifische Inhalte und Formen der materiellen und 

geistigen Kultur ausgebildet werden, was dem Ausdruck von Eigenständigkeit, 

einem eigenen Lebensgefühl und eigenen Werterhaltungen dient.36 

In dieser Arbeit werden die beiden Begriffe vereint unter dem Synonym Ju-

gendsubkultur verwendet. 

Jugendsubkulturen sind eng mit der Schaffung von Stilen und Moden als Ent-

nahme von Objekten aus der alltäglichen Welt und der Wiederverwendung in 

einem neuen, jugendkulturellen Bedeutungszusammenhang verbunden. Dadurch 

sichern sich jugendkulturelle Gruppen ihre soziale Zusammengehörigkeit und 

grenzen sich von anderen Stilen bzw. Gruppen ab.37 

Die Verwendung des Plurals „Jugendsubkulturen“ verdeutlicht, dass es sich nicht 

nur um eine spezifische Kultur handelt, sondern um ein breites Spektrum jeweils 

generatonsspezifisch angeeigneter, entwickelter und ausgeprägter Stile, Ver-

ständigungsmuster und Orientierungen zur unverwechselbaren eigenen persönli-

chen Entfaltung. Jugendsubkulturen dienen somit als Möglichkeit zur Erfah-

rungsproduktion in zersplitterten Lebens- und Jugendräumen. Dies wird realisiert, 

indem sie Konventionen und Traditionen auf die Probe stellen und im Licht neuer 

Wertemuster refomieren. Das Ergebnis ist eine eigenständige, jugendkulturelle 

Umsetzung von Stilen und Moden, welche dem erstaunten Erwachsenen als ei-

                                            
36 Vgl. Thiele/Taylor 1998; S.49 f. 

37 Vgl. Thiele/Taylor 1998; S. 50 



 19

gene Weltdeutung und Lebensalternative aufgezeigt werden. Jugendkulturelles 

Handeln kommt je nach Bildungsstand, sozialem Status, Milieu, ethnischer Zu-

gehörigkeit und Herkunftsfamilie in Formen des Protests bzw. als Ausdruck eines 

gewissen Lebensgefühls von Schnelligkeit, Plötzlichkeit und Intensität zum Vor-

schein. Dabei wird die unterschiedliche Legitimation der verschiedenen Ju-

gendsubkulturen aus dem gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang sichtbar, 

weil die Reaktionen von z. B. Pädagogen, Eltern, Politiker und Psychologen Em-

pörung, Unverständnis oder Wohlwollen wiederspiegeln. Daraus folgt, dass man 

Jugendsubkulturen u. a. als eine besondere Form abweichenden Verhaltens, als 

freizeitiche Gruppierung, als Widerstandsbewegung und als Katalysator gesamt-

gesellschaftlicher Probleme ansehen kann.38 

Im Unterschied zu Stammesgesellschaften sind moderne Gesellschaften in sich 

vielfältig untergliederte Gebilde. Diese werden als ausdifferenzierte Teil- bzw. 

Funktionssysteme bezeichnet. Dies soll aufzeigen, dass die Gesellschaft keine 

kompakte Einheit ist, in welcher die gleichen Regeln und Normen gelten. Die 

Untergliederung der Gesellschaft in Teilbereiche führt eher dazu, dass in diesen 

je eigene Bedingungen und Möglichkeiten gegeben sind. Folgende Teilbereiche 

sind für die Lebensführung von Jugendlichen und für Sozialisationsprozesse im 

Jugendalter von zentraler Bedeutung: Familie, Bildungssystem, Massenmedien 

und Gleichaltrigengruppen (Peers). Ebenfalls tragen Jugendeinrichtungen und 

organisierte Jugendgruppen, Kirchen und Erwerbsarbeit einen erheblichen Teil 

dazu bei.39 

Nur ein kleiner Teil der Jugendlichen gehört einer Jugendsubkultur an. Die meis-

ten Jugendlichen gehören zum sog. Mainstream. Das ist der Geschmack der 

meisten Menschen in einer Gesellschaft, d. h. im Umkehrschluss, dass der 

Mainstream die Abgrenzung zur Subkultur darstellt. Der Begriff der Massenkultur 

kann hierbei gleichgesetzt werden. Mainstream beschreibt dementsprechend ein 

Phänomen der Moderne, in dem durch Industrialisierung und Technologisierung 

eine internationale Kultur von Freizeit-, Konsum- und Medienwelten entstand, 

wobei es sich um eine Kultur des Alltags, der breiten Masse, handelt. Man ist 

automatisch Teil des Mainstreams, wenn man die massenmedial verbreiteten 

Angebote und Produkte der Massenkultur nutzt. Wie bereits aus dem Namen 

erschlossen werden kann, definiert sich die Massenkultur vorwiegend durch die 

Menge der Empfänger. Somit wird immer die breite Masse einer Kultur repräsen-

                                            
38 Vgl. Thiele/Taylor 1998; S. 51 f. 

39 Vgl. Scherr 2009; S. 133 
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tatiert und bestimmt dadurch die Normalität. Alles, was nicht von der breiten 

Masse akzeptiert wird, liegt außerhalb dieser Normalitätsgrenze, d. h. eine Sub-

kultur ist eine Kultur, die teilweise von der Normalität abweicht. Deswegen sind 

Subkulturen ein wichtiger Bestandteil unserer Gesellschaft und notwendiger Ge-

genpol, um überhaupt von einer Kultur sprechen zu können. Dementsprechend 

bedeutet es also gegen etwas zu sein und etwas Neues zu schaffen, um sich 

vom Alten bzw. Anderen abzugrenzen. Jugendsubkulturen entstehen aus Verän-

derungen der Gesellschaft, wobei immer neue Formen des Protests entstehen. 

Herausragend ist, dass sich Jugendsubkulturen nicht nur vom Mainstream ab-

grenzen, sondern ebenfalls von anderen Subkulturen, was zu Rivalitäten führen 

kann. Kleidung, Konsum, Musik, Vorlieben, Sprache und Freizeitgestaltung sind 

Mittel zur Abgrenzung, da dabei das Anderssein symbolisch ausgedrückt werden 

kann. Außerdem weisen Subkulturen eigene Regeln und Normen auf, sodass sie 

eine Gegengesellschaft bilden und ihren Mitgliedern der Darstellung der eigenen 

Identität und des Selbstwertgefühls dienen.40 

Jugendsubkulturen sind partikularer, d. h. nicht immer allumfassend und tempo-

rärer. Szenen gelten als Gesinnungsgemeinschaften, als soziale Verortungen 

und als thematisch fokussierte soziale Netzwerke. Die Tendenz geht von den 

milieuspezifisch-geschlossenen, gesellschaftlich abweichenden Jugendsubkultu-

ren zu den situationsbezogenen, nicht auf Dauer gestellten, offenen und normali-

tätsorientierterten Jugendkulturen, Allerdings gibt es immer noch Jugendsubkul-

turen, im klassischen Sinn. Heutzutage ist ebenfalls eine Kulturvermischung 

gängig. Schließlich ist herausragend, dass Jugendsubkulturen durch Medien ver-

vielfältigt, individualisiert und pluralisiert werden.41 

4.2 Ausgewählte Formen 

Im Jahr 1950 hat die Demokratie gesiegt und der Wohlstand durch das Wirt-

schaftswunder brach aus. Dadurch entstand eine jugendliche Generation, die 

nicht sofort nach der Ausbildung arbeiten musste und dewegen mehr Freizeit 

hatte. Der Bedarf nach etwas Neuem, einer neuen Musik, Lebensgefühl und 

Lifestyle trat hervor. Dies ist in Form von Rock n´ Roll als erste Subkulturbewe-

gung, also der ersten Gegenbewegung zum Mainstream zum Vorschein getre-

ten. Diese Gemeinschaft definierte sich nicht nur durch Musik, sondern auch 

durch die Einstellung, Stil, Mode, Tanz und Selbstinszenierung. Jedoch wuchs 

die Popularität und diese Bewegung entwickelte sich zu einer breiten Masse, 

                                            
40 Vgl. Jo 2015 

41 Vgl. Rauschenbach I./Borrmann 2013; S. 66 f. 
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sodass die Subkulturbewegung vom Mainstream vereinnahmt wurde. 

Rock n´ Roll wurde dementsprechend zum Mainstream und Elvis Presley wurde 

zum ersten Superstar. Dadurch entstanden neue Gegenbewegungen, die immer 

wieder neue Werte und Einstellungen vertreten haben. Die Bewegung der Hip-

pies setzte sich für Frieden und sexuelle Freiheit ein, die Bewegung der Punks 

richtete sich gegen die Konsumgesellschaft und Hiphopper entwickelten ihre ei-

genen urbanen Riten und Werte. Sämtliche Subkulturen wurden irgendwann vom 

Mainstream vereinnahmt. Allerdings war allen gemeinsam, dass sie anders als 

der Mainstream waren, ihre Mitglieder anders sein wollten und ihren eigenen 

Lebensstil leben wollten.42 

In Deutschland gibt es bestimmte jugendliche Stammeskulturen. In der zweiten 

Hälfte des letzten Jahrhunderts hat sich eine unüberschaubare Artenvielfalt oft 

widersprüchlicher Kulturen ausdifferenziert.43 

Bei dieser Vielfalt ist eine Unterscheidung in legale und illegale Jugendsubkultu-

ren möglich. Der Großteil der Jugendsubkulturen ist von der Gesellschaft akzep-

tiert, jedoch gibt es bestimmte Jugendsubkulturen, die gegen die verfassungs-

rechtliche Grundordnung verstoßen und deswegen als illegal angesehen werden 

oder zumindest sehr kritisch betrachtet werden. Darunter zählen z. B. Rechtsext-

reme, wobei das typische Einstiegsalter zwischen 12 und 15 Jahren liegt und die 

Jugendlichen vor allem mit Musik, aber auch mit Kameradschaft, Abenteuertum, 

Geltungsdrang und Protest angelockt werden. Es gibt verschiedene rechtsextre-

me Jugendkulturen. Unterschiede liegen bei der Art und Weise durch die sie das 

„Wir“ definieren, also jenes, wodurch man sich abgrenzt. Neben Image und Hal-

tung gehört ebenso der Ort dazu. Bei einem rechten Skinhead kann dieser Ort 

ein Konzert sein, für einen "Autonomen Nationalisten" eine Demonstration, für 

einen rechten Hooligan das Treiben bei einem Fußballspiel oder für einen "Identi-

tären" eine spektakuläre Aktion oder ein Seminar. Darüber hinaus gibt es extrem 

rechte Flügel in Studentenverbindungen und die verbliebenen Rudimente der 

traditionellen extrem rechten Jugendverbände im Stil der verbotenen Wiking-

Jugend.44 

Andere Jugendsubkulturen haben keine bestimmte politische Ausrichtung, wobei 

sie nicht gegen verfassungsrechtliche Grundsätze verstoßen und problemlos als 

legale Jugendsubkulturen betitelt werden können. Bei den Gothics ist keine poli-
                                            
42 Vgl. Jo 2015 

43 Vgl. Farin/Neubauer 2001; S. 7 

44 Vgl. Radke 2017 
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tische Ausrichtung erkennbar. Da die Ursprünge der Subkultur im Punk liegen, 

interessieren sich jedoch einige Gothics für linksalternative Politikansätze und 

konservative oder rechtslastige Gesinnungen sind eher selten anzutreffen, da sie 

von den anderen Szenemitgliedern nicht toleriert werden. Weitere Ausführungen 

zur Gothickultur sind in Kapitel 5 zu lesen. 

Ebenso politikneutral ist die Technoszene, da sie eher eine Spaßbewegung dar-

stellt, jedoch ist in dieser Szene der Konsum von Drogen gängig.45 

Am Beispiel vom Drogenkonsum wird deutlich, dass es in jeder Jugendsubkultur 

illegale Aktivitäten auftreten können, wobei einige Jugendsubkulturen schon da-

für bekannt sind, andere wiederum nicht. 

4.3 Zur Bedeutung des Outfits in Jugendsubkulturen im Kontext zur 
Identitätsentwicklung 

Während der Jugendphase treten gesellschaftliche Prozesse der Individualisie-

rung, sowie Entstrukturierung, Entritualisierung und Enttraditionalisierung ein. 

Dabei rückt das eigene Körpergefühl in den Vordergrund und eine Popularisie-

rung des Ästhetischen hat stattgefunden. Waren, Gebrauchsgegenstände, Medi-

en und andere alltägliche und nicht alltägliche Dinge des Lebens werden im Me-

dium von Zeichen und Symbolen ästhetisiert. Außerdem tauchen sog. Verhüb-

schungstendenzen von Körper und Geist auf, wobei es zu einer Modellierung 

und Statusaufwertung weiblicher und männlicher Jugendkörper kommt. Selbst-

darstellung, Selbstinszenierung und die ästhetische Präsentation von Zeichen 

und Symbolen werden zur Darstellung der eigenen Identität genutzt. Dieser Kör-

perkult geht mit dem Jugendlichkeitskult einher, wobei schon in den 1960er Jah-

ren von einer Verjugendlichung der Gesamtkultur gesprochen wurde. Weiterhin 

kommt es zu verschiedenen Varianten einer ästhetisch normierten, standardisier-

ten und oft idealisierten attraktiven Körperlichkeit – der jugendliche, gesunde und 

leistungsorientierte Körper für alle Altersklassen als Aufwertung und Statussym-

bol. Die ständige Provokation durch jugendlich perfekte Körper in den audiovisu-

ellen Medien, in der Werbung und in der Mode, lösen bei vielen Jugendlichen 

und jungen Menschen Probleme und schlimmstenfalls sogar Lebenskrisen aus.46 

Jugendliche gelten für viele Erwachsene in den Bereichen Mode und Schönheit 

als Trendsetter47. Dabei wird deutlich, dass sich die Erfahrungsvorsprünge der 

                                            
45 Vgl. Farin 2010 

46 Vgl. Rauschenbach I./Borrmann 2013; S. 49 f. 

47 Trendsetter = jemand, der etwas Bestimmtes allgemein in Mode bringt; der einen Trend auslöst 
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Älteren ggü. den Jüngeren relativiert haben, Weisheiten/Erfahrungen zurück ge-

treten sind und die Verfügungsgewalt und Autorität der Älteren aufgezehrt und 

geschwächt sind. Die Einwirkungen der älteren Generation auf Jugendliche ha-

ben dementsprechend abgenommen und das Lebensalter zählt nicht mehr aus-

schließlich als Entscheidungskriterium für Kompetenzen.48 

Das Alter spielt eine entscheidende Rolle, wenn es um die Differenzerung von 

Kleidung geht. Gegen Mitte des 20. Jahrhunderts nahm die Lebensphase Jugend 

Gestalt an, wobei deutlich wurde, dass Jugend eine soziale Konstruktion dar-

stellt. Die Jugendphase besitzt im Vergleich zum Erwachsenenalter eine relativ 

geringe Zeitspanne, Rollenfestlegungen sind in der Regel Ausnahmen und das 

Erscheinungsbild der Repräsentanten von Generation zu Generation ist ein an-

deres. Bereits die Jugendkultur der Wandervögel kommunizierten ihren Lebens-

stil vestimentär49, d. h. mit Hilfe des Zeichens Kleidung wurde die jugendkulturelle 

Zugehörigkeit und Distinktion gegenüber anderen Jugendlichen signalisiert und 

beobachtbar. Abgesehen davon trat in Deutschland erst in den 1950er Jahren 

eine fortlaufende Differenzierung der Kleidung nach der Kategorie des Alters auf. 

Seitdem existiert eine Mode, die sich deutlich von Erwachsenenkleidung unter-

scheidet und bereits in den 1960er Jahren übernahm die Jugend die Funktion 

der modischen Leitbildsetzung.50 

Der Begriff Outfit ist ein Anglizismus für den Begriff Kleidung/Bekleidung und be-

zeichnet in einem umfassenden Sinn die Gesamtheit aller Materialien, die als 

künstliche Hülle den Körper des Menschen mehr oder weniger anliegend umgibt. 

Einerseits dient die Kleidung als Schutz vor belastenden Umwelteinflüs-

sen/Gefahren und andererseits dient sie in ihrer jeweiligen Gestaltung der non-

verbalen Kommunikation. Das Phänomen Kleidung lässt sich nicht über eine rein 

technologische oder ästhetische Betrachtungsweise erschließen, da es sich nicht 

nur um ein rein technisches oder ästhetisches Produkt/Objekt handelt. Die per-

sonale und soziale Bedeutung entsteht erst, wenn eine sinnkonstituierte Verbin-

dung von Mensch und Kleidung vorhanden ist. Erst ab diesem Punkt gilt Klei-

dung als Zeichen, d. h. als Bedeutungsträger zum eminent wichtigen Identitäts-

faktor für Heranwachsende und es wird deutlich, dass Kleidung im weiten Sinne 

auch diese überragende Rolle in Jugendkulturen spielt.51 

                                            
48 Vgl. Rauschenbach I./Borrmann 2013; S. 57 

49 Vestimentum (lateinisch) = Kleidungsstück 

50 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 10, 12 

51 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 8 
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Befragt man Jugendliche über die Auswahl ihrer Kleidung, so erhält man meis-

tens „Ich trage, was mir gefällt.“ oder „Ich ziehe an, was zu mir passt.“ als Ant-

wort, wobei weitere Erklärungen als überflüssig erscheinen. Als leitendes Prinzip 

des sog. vestimentären Handels zählt dementsprechend der Anspruch, einzig 

dem eigenen Geschmack verpflichtet zu sein, sich selbst darzustellen und au-

thentisch zu sein. Dieses Prinzip dient nicht nur dem individuellen Anspruch des 

Jugendlichen, sondern auch als eine soziale Erwartung an die Jugendlichen.52 

Mit der Auswahl der Kleidung erfolgt die Inszenierung der eigenen Persönlichkeit, 

wobei Inszenierungen absichtlich ausgeführte oder eingeleitete sinnliche Prozes-

se sind.53 

Betrachtet man den Geschmack bzw. die Outfitauswahl von Jugendlichen, so 

kann man zwei Grundsätze ableiten. Der erste Grundsatz lautet: „Der eigene 

Geschmack leitet das vestimentäre Handeln.“. Dabei gilt der eigene Geschmack 

als handlungsleitend und ein autonom entscheidendes Ich wird bei der Kleider-

wahl ins Zentrum gestellt. Der zweite Grundsatz lautet: „Jeder darf tragen, was er 

will.“. Der eigene Geschmack gilt als unantastbar und andere Stile werden ledig-

lich geduldet.54 

Der eigene Geschmack muss von Jugendlichen präsentiert werden. Die Kleidung 

zeigt grundlegende Informationen über Personen auf und ist dementsprechend 

ein wichtiges Medium zur Selbstpräsentation, wobei das Selbst in Kommunikati-

onssituationen dargestellt wird. Durch signifikante Symbole, also Symbole, die für 

die Mitglieder einer Gesellschaft den gleichen Sinn haben, werden innerhalb ei-

ner gesellschaftlichen Gruppe die gleichen Haltungen bei dem ausführenden 

Individuum sich selbst wie im Gegenüber ausgelöst. Sozusagen gelangt man erst 

über die anderen zu einem Selbstbewusstsein. Wenn die Selbstpräsentation vor 

einem Publikum gut ankommt, so wird das Selbst in dem Auftritt und durch den 

Auftritt validiert. Wenn jedoch Informationen gesendet werden, die nicht zum 

Selbstbild passen, ist die Präsentation gestört.55 

4.4 Jugendmode vor dem Hintergrund der Sinus – Jugendmilieus  

Der soziokulturelle Wandel der Gesellschaft hat sich in den letzten Jahren be-

schleunigt und sorgte somit für gewisse Änderungen der Strukturen und der Kul-

                                            
52 Vgl. König 2007; S. 9 

53 Vgl. Früchtl/Zimmermann 2001; S. 49 

54 Vgl. König 2007; S. 93 f.  

55 Vgl. König 2007; S. 96 ff. 
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tur des Alltags. Dabei ist dieser Wandel vor allem bei Jugendlichen am deutlichs-

ten erkennbar. Mode, Musikgeschmack, Accessoires und IT-Equipment  werden 

im Zuge der Ästhetisierung immer bedeutsamer, weil sie besonders Jugendliche 

dabei helfen, sich in einer immer komplexer werdenden Gesellschaft zu verorten. 

Um das eigene Selbstbild nach außen zu vermitteln, sind Aussehen und der Be-

sitz bestimmter Produkte elementare Bestandteile. Damals kauften sich Jugend-

liche einen Artikel einer bestimmten Marke, damit sie andere beeindrucken konn-

ten. Heute kann man sagen, dass sie sich eine komplette Identität kaufen. Be-

kannte und starke Marken bieten ihnen Orientierung, Sicherheit und Zugehörig-

keit und können deswegen als symbolische Kommunikationsmittel verwendet 

werden, da durch den bestimmten Artikel Gruppenzugehörigkeit, Eigenschaften 

oder Zustände ausgedrückt werden. Jugendliche finden Leitbilder und Modelle 

für die Ausformung und Stilisierung der eigenen Identität häufig in Medien. Je-

doch muss dafür erst eine Einarbeitung in die jeweilige Symbolwelt erfolgen, da-

mit man sich szenerelevantes Wissen, Kompetenzen und Praktiken aneignen 

kann, was teilweise viel Zeit, Aufmerksamkeit und Geld in Anspruch nehmen 

kann. Dieser Prozess führt zur sozialen Anerkennung und Akzeptanz der jeweili-

gen Peers. Die Sinus-Jugendstudie u18 gibt Auskunft über das Vorhandensein 

der jugendlichen Lebenswelten in Deutschland und wie Jugendliche im Alter von 

14 – 17 Jahren ihren Alltag (er)leben. Das Modell wurde auf Grundlage von offe-

nen Interviews, schriftlichen Hausarbeitsheften und Fotodokumentationen der 

jugendlichen Welten entwickelt. Neben den klassischen sozialdemografischen 

Merkmalen wurden insbesondere Wertorientierungen, ästhetische Präferenzen 

und Lebensstile unter die Lupe genommen. In einer hochzivilisierten Gesellschaft 

sind lebensweltorientierte Zugänge unverzichtbar, da die soziale Zugehörigkeit 

heutzutage nicht ausschließlich von schichtspezifischen Eigenschaften geprägt 

wird, sondern vor allem von gemeinsamen Grundwerten und Prinzipien der Le-

bensführung. Dabei gehen Lebensweltanalysen weit über die Beschreibung der 

üblichen Jugendszenen und -kulturen hinaus. Jugendliche, die sich in ihren Wer-

ten, ihrer grundsätzlichen Lebenseinstellung und Lebensweise, sowie ihrem Bil-

dungsniveau ähneln, werden zusammengefasst, was auf Grundlage ihrer Vor-

stellungen von wertvollen und erstrebenswerten Dingen im Leben erfolgt. 56 

 

                                            
56 Vgl. Jessen 2015; S. 18 
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Abbildung 1: Sinus-Lebensweltmodell u18 - Lebenswelten der 14- bis 17-jährigen in Deutschland 
(Stand: 2016) 

Die Konservativ-Bürgerlichen sind familien- und heimatorientierte und boden-

ständige Jugendliche mit Traditionsbewusstsein und einer gewissen Verantwor-

tungsethik. Sie halten an der bewährten gesellschaftlichen Ordnung fest und be-

tonen vorwiegend Selbstdisziplinierung anstatt Selbstentfaltung. Es liegt eine 

geringe Lifestyle-Affinität und Konsumneigung vor. Außerdem besteht kein Inte-

resse, sich über Äußerlichkeiten zu profilieren. Diese Gruppe beschreibt sich 

selbst als unauffällig, sozial, häuslich, ruhig und vernünftig, wobei sie die Er-

wachsenenwelt nicht in Frage stellen, sondern schnell einen Platz in ihr finden 

wollen. Die Adaptiv-Pragmatischen stellen den leistungs- und familienorientierten 

modernen Mainstream mit hoher Anpassungsbereitschaft dar. Sie versuchen 

ihren Platz in der Mitte zu finden und sehen sich selbst als verantwortungsvolle 

Bürger, die dem Staat nicht auf der Tasche liegen wollen. Es wird deutlich, dass 

sie sich von Menschen mit geringer Leistungsbereitschaft abgrenzen und ein 

ausgeprägtes Konsuminteresse mit rationaler Regulation aufweisen. Die Prekä-

ren bemühen sich um Orientierung und Teilhabe, da sie schwierige Startvoraus-

setzungen und eine Durchbeißermentalität haben. Sie bemühen sich um eine 

Situationsverbesserung und besitzen das dominante Gefühl der Angst vor gerin-

gen Teilnahmemöglichkeiten. Der Wunsch nach Zugehörigkeit und Anerkennung 

steht im Vordergrund, jedoch finden sie die Gesellschaft ungerecht. Weiterhin 

sind sie anfällig gegenüber rechtspopulistischen Klischees oder extrem politi-

schen Positionen. Die Materialistischen Hedonisten stammen aus der freizeit- 

und familienorientierten Unterschicht mit ausgeprägten Konsumwünschen. Dabei 
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legen sie großen Wert auf die Anerkennung der Peers, wobei Harmonie, Zu-

sammenhalt, Treue und Hilfsbereitschaft zentrale Werte bilden. Sie möchten ein 

spaßiges und entspanntes Leben. Es erfolgt eine starke Orientierung am 

Mainstream und sie distanzieren sich von der Hochkultur. Die Experimentalisti-

schen Hedonisten sind spaß- und szeneorientiere Nonkonformisten mit Fokus 

auf ein Leben im Hier und Jetzt. Sie wollen sich ungehindert selbstentfalten und 

das Leben genießen, wobei Grenzen überschritten werden. Außerdem legen sie 

einen hohen Wert auf kreative Gestaltungsmöglichkeiten und auf Provokation. 

Routine wird als langweilig empfunden, bürgerliche Werte stehen im Hintergrund 

und es erfolgt eine Distanzierung zum Mainstream, da die Affinität zum Subkultu-

rellen hoch ist. Die Sozialökologischen sind nachhaltig- und gemeinwohlinteres-

sierte Jugendliche mit sozialkritischer Haltung und Offenheit für alternative Le-

benspläne. Gerechtigkeit, Demokratie und Nachhaltigkeit bilden zentrale Pfeiler 

und sie sind sehr gemeinwohlorientiert. Es besteht eine hohe Aufgeschlossenheit 

gegenüber anderen Kulturen und sie sind sehr bildungsaffin. Der Wunsch nach 

Wissenserweiterung ist größer als der Spaßfaktor. Die Expeditiven stellen er-

folgs- und lifestyleorientierte Networker auf der Suche nach neuen Grenzen und 

unkonventionellen Erfahrungen dar. Es wird die Balance zwischen Selbstverwirk-

lichung, Selbstständigkeit und Zielstrebigkeit, Ehrgeiz, Fleiß gesucht. Der Erfah-

rungshorizont soll ständig erweitert werden, da eine hohe Bildungsaffinität vor-

liegt. Sie beschreiben sich selbst als urban, kosmopolitisch, interesant, einzigar-

tig und stilsicher.57 

Die Konservativ-Bürgerlichen, die Adaptiv-Pragmatischen und die Materialisti-

schen Hedonisten gehören dem Mainstream an und deswegen sind diese Ju-

gendlichen meist keine Mitglieder von Jugendsubkulturen. Die Prekären, die So-

zialökologischen und die Expeditiven weisen eine gewisse Offenheit gegenüber 

des Andersartigen auf, jedoch sind die meisten eher mainstreamorientiert. Die 

Experimentalistischen Hedonisten bilden die hauptsächliche Lebenswelt für Ju-

gendliche in Jugendsubkulturen, da sie sich vom Mainstream distanzieren wollen 

und die persönliche Selbstentfaltung steht im Mittelpunkt. 

 

  

                                            
57 Vgl. Sinus Akademie, öffentlicher Foliensatz „Wie ticken Jugendliche 2016?“ 
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5 Analyse des Outfits in der (Jugend-)Subkultur der Go-
thics 

5.1 Entstehung und Entwicklung 

Die Bezeichnung Gothic klingt mittelalterlich, dunkel und mystisch, jedoch zu-

gleich – aufgrund des Anglizismus – irgendwie modern. Diese bereits in der Be-

zeichnung anklingenden Widersprüchlichkeiten sind kennzeichnend für die Go-

thic-Szene. Die Szenegänger hängen einer längst vergangenen Zeit romantisie-

rend nach und verleihen diesem Aspekt in ihrem Lebens- und Kleidungsstil deut-

lich Ausdruck.58 

Für die Betitelung der Gothic-Subkultur und deren Anhänger gibt es unterschied-

lche Bezeichnungen. Der Begriff „Gruftie“ wird von vielen Szenegängern akzep-

tiert, aber meistens wird der Oberbegriff „schwarz“ bevorzugt. Der konkrete Be-

griff „Gothic“ hingegen ist sehr spezifisch und bezieht sich auf Anhänger gitarren-

lastiger Gothic-Rock- und Gothic-Punkmusik. Jedoch hat sich die Bezeichnung 

„Gothic“ mittlerweile als ein Sammelbegriff für die gesamten Musikstile und Frak-

tionen der Gruftie-Kultur entwickelt, wobei „Schwarze Szene“ und „Gothic-Szene“ 

synonym verwendet werden können. Das Wort „Gothic“ leitet sich vom engli-

schen Begriff „gothic-novel“ ab, was übersetzt so viel wie „Schauergeschichten“ 

bedeutet. Erst im Laufe der 1990er Jahre wurde der Titel „Gothic“ in Deutschland 

populär und wurde oft zu „Gotik“ eingedeutscht. In den 1980er Jahren war die 

Bezeichnung „Waver“ weit verbreitet, jedoch findet man diese Bezeichnung heut-

zutage eher selten. Ein anderer Begriff, der bei dieser Thematik auftritt und gän-

gig ist, lautet „Dark-Wave-Szene“.59 

Die Schwarze Szene findet ihren Ursprung in der Bewe-

gung der Punks, wobei sich die Szene Ende der 1970er 

Jahre aus dem Punk entwickelt hat. Zwei prägende Be-

wegungen, die der New Waver und die der New Roman-

tics, sorgten für die weitere Entwicklung. Als „Urvater“ 

dieses Stils galt Robert Smith, der Sänger der Band 

„The Cure“. Dieses visuelle Auftreten und die düstere 

Atmosphäre waren maßgeblich für die New Wave Be-

wegung. Der New Wave Stil war vorerst ein reiner Mo-

destil, der vor allem von Vivien Westwood geprägt wur-

                                            
58 Vgl. Hitzler 2010; S. 61 

59 Vgl. Nawab 2007; S. 135 

Abbildung 2 - Robert Smith 
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de. Sie kreierte für viele Bands entsprechende Outfits. Andere Künstler, wie z. B. 

David Bowie, Duran Duran und Spandau Ballet übernahmen diese Elemente. Im 

beliebten Londoner Szeneclub „Batcave“60 spielten Bands in melancholischer 

und düsterer Atmosphäre, welche später zu den stilbildenen Bands zählten. Ab 

Mitte der 1990er Jahre kristallisierten sich innerhalb der Szene weitere neue Stile 

heraus, weswegen heute eine große Stilvielfalt exisitert.61 

Vom Begriff der (Jugend)Subkultur unterscheidet sich der Begriff der Szene vor 

allem durch die Betonung der Handlungskomponente. Eine Subkultur ist ein Teil 

einer konkreten Gesellschaft, der sich in seinen Institutionen, Bräuchen, Werk-

zeugen, Normen, Werteordnungssysteme, etc. in einem wesentlichen Ausmaß 

von den herrschenden Institutionen, etc. der jeweiligen Gesellschaft unterschei-

det. Sie sind zwar Orte des Ausdrucks von Einwänden gegen die hegemonialen62 

Normen und Widersprüche der Gesellschaft, der Widerstand gegen die hegemo-

niale Ordnung in Subkulturen findet aber nur auf eine symbolische Weise statt. 

Im Vergleich zum Szenebegriff erweist sich der Begriff der Subkultur als diffuser 

und weniger geeignet, Gemeinschaftsbildungen zu analysieren, in denen die 

Darstellung subkultureller Stile nur ein Faktor unter Anderen ist.63 

5.2 Typische Merkmale des Szene-Outfits 

Der Vorläufer des Schwarzen Klei-

dungsstils war der Kleidungsstil der 

Punks, welcher ca. in den 1980er 

Jahren in Großbritannien auftauchte. 

Typisch für den Punkkleidungsstil 

war der sog. Müll-Look, wobei der 

Müll der Überflussgesellschaft am 

Körper visualisiert werden sollte. 

Schwarze Lederjacken mit Verfalls-

spuren, Nieten und eigenen Beschriftungen, durchlöcherte Hosen, geflickte 

Shirts, enge Miniröcke, zerrissene Strumpfhosen und ein auffälliges Make-Up 

stellen das typische Outfit der Punks dar.64 

                                            
60 zu Deutsch = Fledermaushöhle 

61 Matzke/Seeliger 2001; S. 16 

62 Hegemonie = faktische Überlegenheit politischer, wirtschaftlicher, ö. ä. Art 

63 Vgl. Haunss 2004; S. 83 f. 

64 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 42 

Abbildung 3 - Punks der 1980er Jahre 
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Innerhalb der Gothicsubkultur gibt es verschiedene Ausprägungen. Die New 

Waver erschienen erstmals Ende der 1970er Jahre in den Großstädten Europas. 

Sie trugen Anzüge der 1950er Jahre mit breiten Schultern und schmalen Revers, 

sowie weite, nach unten enger werdende Hosen, schwarze spitze Schuhe und 

kürzere hochtoupierte und oft schwarz gefärbte Haare mit rasierten Seiten 

und/oder Nacken. Außerdem herrschte ein dunkler Schminkstil mit harten Kontu-

ren. Die „Strategie der ironischen Simulation des Normalen“ wurde zur Beklei-

dungsstrategie, da sie sich den typischen, korrekten Angestellten der 1950er 

Jahre als ästhetisches Kleidungsvorbild wählten. Durch die Übertreibung des 

Normalen hielten die New Waver der Gesellschaft einen kritischen Spiegel vor.65 

Weiterhin traten Ende der 1970er Jahre die New Romantics in Erscheinung, wo-

bei deren Stil als Neo-Romantizismus oder Post-Rokoko bezeichnet wird. Es 

erfolgte eine Orientierung an Kleidung vergangener Epochen und die Beklei-

dungsstrategie war das Revivaln, d. h. das Wiederbeleben und Erneuern von 

Kleidung, welche historisch bereits aus vergangenen Zeiten stammt. Rüschen-

hemden, weite wallende Hosen und Röcke aus Stoff mit einer vielfältigen Orna-

mentik, viel Schmuck und ein Make-Up in stark auffallenden Farben standen auf 

der Tagesordnung, wobei die Frisuren leicht denen des Punks ähneln. Im Ver-

gleich zu den Punks bevorzugen die New Romantics das Glamouröse und Ele-

gante.66  

Die Gothics/Goths traten Anfang der 1980er Jahre in England auf. In der be-

rühmten Londoner Carnaby Street befand sich der bereits erwähnte Szeneclub 

Batcave, welcher überwiegend schwarz, rot und lila eingerichtet war und Elemen-

te aus Samt, Pailletten und Metall als Dekoration aufwies. Dieser Einrichtungsstil 

enstprach auch dem Kleidungstil. Eine Ästhetisierung des Hässlichen, wie bei 

den Punks, die Ironisierung des Normalen oder das Revivaln des Glamourösen 

vergangener Epochen stehen hierbei nicht im Vordergrund, sondern die Insze-

nierung des Horrors ist der elementare Bestandteil der 1980er Jahre Gothics.67  

                                            
65 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 45 

66 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 46 

67 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 47 
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Aus diesen drei Vorläufern entwickelte sich im Laufe der Zeit die Gruftieszene 

der 1990er Jahre, wobei fünf grundlegende Kleidungsstile zum Vorschein kamen. 

 

 

 

Die erste Art ist die Weiterentwicklung des New-Wave-Stils zum (Dark)Wave. 

Signifikant sind dabei die spitzen Schuhe mit vielen Schnallen, Nietengürtel, 

Halsbänder, sehr weite Hosen (Pumphosen), Oberteile mit Fledermausaufdru-

cken, weite Mäntel/Jackets, breite Gürtel mit großen Schnallen und manchmal 

ein Uniformstil. Die Haare sind hochtoupiert und ein starker schwarzer Kajalstrich 

wird aufgetragen, sodass ein typischer 1980er Jahre Gothic-Stil entsteht. Die 

zweite Art orientiert sich an den 1980er Jahre Londoner Gothic-Stil. Es werden 

weite wallende Kleidungsstücke wie Kutten und Talare getragen. Sehr viel 

Schmuck mit viel Symbolik (Kreuze, Fledermäuse, Pentagramme, etc.), toupierte, 

zerzauste, lange Haare mit ausrasierten Stellen sind neben spitzem Schuhwerk 

ebenfalls maßgeblich. Die dritte Art entwickelte sich aus dem New Romantic Stil 

und trägt mittelalterliche Kleidung. Frauen tragen vorwiegend barocke Kleider, 

altertümlichen Schmuck und historische Kopfbedeckungen. Männer tragen 

hauptsächlich Rüschenhemden, Beinlinge, breite Gürtel, Schnallenschuhe und 

langes Haar. Die vierte Art trägt vor allem Kleidungsschnitte, die eher normal 

sind, wobei enge Hosen und Shirts mit Bandaufdrucken getragen werden. Die 

Haare werden nach oben gestylt oder lang als Pferdeschwanz frisiert. Es werden 

Doc Martens oder Springerstiefel getragen. Bei der fünften Art erinnert die Klei-

Abbildung 4 -New Waver Abbildung 5 - New Romantic 
im Jahr 2018 

Abbildung 6 - 1980er Jahre 
Gothics 

Abbildung 7 - 
1990er Jahre 
Gothics 
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dung stark an den SM-Look. Lack, Leder, Latex, Strapse, Mieder und hautenge 

Kleidung werden sowohl von Frauen und von Männern präsentiert. Es werden 

hohe Stiefel, Plateauschuhe, spitze Absätze oder Springerstiefel getragen.68 

Es herrschen bestimmte vestimentäre Bekleidungsstrategien. Diese sind das 

Revivaln und Sampeln im Rahmen einer differenzierten Gestaltungsintention. 

Beim Revivaln wird nicht einfach von Kleidung vergangener Epochen kopiert, 

sondern historische Mode- und Kleidercodes werden neu codiert. Mönchsge-

wänder aus dem Mittelalter, Pumphosen aus der Spanischen Mode, Talare der 

Reformationszeit, Rüschenhemden aus dem Rokoko und Hotpants aus den 

1970er Jahren werden u. a. verwendet. Neben diesem Revivaln wurden diese 

Kleidungsstücke von den 1990er Jahre Grufties auch gesampelt, d. h. oft werden 

die oben angeführten Stile vermischt und nicht einfach in Reinform übernommen. 

Es wurde dementsprechend ein Individuallook kreiert. Einerseits wird durch 

schwarze Kleidung und silberfarbener Schmuck die jugendkulturelle Szenezuge-

hörigkeit präsentiert, andererseits wird viel Wert auf eine individualistische 

Selbstdarstellung gelegt. Des Weiteren liegt eine dritte Strategie vor. Es erfolgt 

eine Differenzierung  nach zeitlichen, sachlichen und räumlichen Anlässen und 

Begründungen. Meistens stylen sich Grufties im Alltag schlichter und weniger als 

zum Ausgehen am Abend oder der Besuch eines Szenetreffs. Die typischen 

Grufties der 1980er Jahre bevorzugten viel Schmuck, viele Symbole, spitze 

Schnallenschuhe, lange Mäntel, hochtoupierte Haare, Friedhofsbesuche, Stil-

verwirklichung und ein weißes Gesicht. Grufties der 1990er Jahre bevorzugten 

hauptsächlich Piercings, SM-Look, Doc Martens, Plateaustiefel, lange und aus-

rasierte Haare, Stilvermischungen und Anti-Klischees.69 

„Die Kleidung ist außeralltäglich und das Gegenteil davon, was man sich unter 

bequemer Alltagskluft vorstellt. Außerdem zeigt sich eine distanzierte Haltung 

zum eigenen Körper an. Kleidungsstücke, wie weite Umhänge, Überwürfe, 

Schals, Draculacapes, Mönchskutten und Priestergewänder oder türkische Ho-

sen bei den Männern, erlauben keinen Rückschluss auf den verhüllten Körper. 

Seine ansonsten gesellschaftlich so bedeutenden sexuellen Merkmale stehen 

nicht im Mittelpunkt des Stils, da Erotik leidenschaftlich auf den Tod bezogen 

wird. Der Stil bringt keine aggressive Körperbezogenheit zum Ausdruck. Die auf 

dem Prinzip des Risses bzw. der Hässlichkeit aufbauenden Punk-Ästhetik hat 

hier keine Bedeutung. Eine poetische Inszenierung bringt männliche und weibli-

                                            
68 Vgl Schmidt/Janalik 2000; S. 50 

69 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S.50 f. 
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che, „schöne Todesengel“ nach romantischen Idealen des 19. Jahrhunderts her-

vor.“70 

Die hauptsächlich auftretende Kleidungsfarbe Schwarz hatte in der Vergangen-

heit mehrere Bedeutungen. Es war die Farbe der Trauer (Trauerschwarz), der 

Armut (Armenschwarz), des niederen Standes (Standesschwarz), der Mönche 

(Ordensschwarz), der Geistlichen, Juristen und Gelehrten (Amtsschwarz, Juris-

tenschwarz), der Mode (Modeschwarz) und der Opposotionellen und Außensei-

ter (Protestschwarz).71   

Die Kleidung besteht aus verschiedenen Stoffen. Am beliebtesten sind dabei 

Samt, Spitz, Rüsche und Seide oder Latex, Leder und Lack. Zum Outfit gehören 

ebenfalls Frisur und Make-Up. In der Schwarzen Szene werden „die gegen alle 

Gesetze der Physik gestylten Frisuren“, welche oft mit einem hohen Zeitaufwand 

verbunden sind und im Wesenlichen durch toupierte Haare und ausrasierte 

Haarpartien gekennzeichnet sind, verwendet. Beispielsweise nennt man diese 

Frisuren Irokesenschnitt, Teller, Waverfrisur, Hexenhaare, Pferdeschwanz und 

Mozartzopf. Außerdem spielt noch das Make-Up eine zentrale Rolle. Hierbei wird 

ein blasses/weißes Gesicht im Kontrast zu dunklen/schwarzen Augen mit Akzen-

ten und Lippen bevorzugt. 

 

Abbildung 8 - Teller, Türme, Iro, Hexenfrisur 

                                            
70 Richard 1997; S. 134 

71 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 69 f. 

Abbildung 9 - Make-Up 
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Weitere Elemente des Outfits stel-

len die Accessoires dar. Gothics 

beider Geschlechter tragen de-

monstrativ viel Silberschmuck, wel-

cher oft verschiedene Symbole der 

Bereiche Tod, Magie und Religion 

aufweist. Schließlich spielt die Fuß-

bekleidung noch eine maßgebliche 

Rolle. Schuhe dienen nicht nur dem 

Schutz vor Umwelteinflüssen, son-

dern fungieren in den Jugendsub-

kulturen auch als Mittel zur Identifi-

kation, wobei man sieben verschie-

dene oft vorkommenende Schuharten unterscheiden kann. Beliebt sind Picker 

(spitze Schuhe), Schnallenpicker (Schnallenschuhe), Schuhe mit französischem 

Absatz (Barockschuhe), Doc Martens-Stiefel, Springerstiefel Plateaustiefel und 

Stilettostiefel.72 

Allgemein kann gesagt werden, dass bei den Mitgliedern der Schwarzen Szene 

ein starker Drang zur Selbstpräsentation vorliegt. Die Abweichung zur Gesell-

schaft und die Abgrenzung zu anderen Szenen werden u. a. mit dem Outfit prä-

sentiert. Für die Zusammenstellung des Outfits wird viel Zeit und Geld aufge-

wendet, wobei das Styling schon als Event angesehen werden kann.73 

5.3 Exemplarische Analyse szenetypischer Symbole mittels In-
haltsanalyse 

5.3.1 Beschreibung der ausgewählten Methode 

„Eine Inhaltsanalyse ist eine empirische Methode zur systematischen, intersub-

jektiv nachvollziehbaren Beschreibung inhaltlicher und formaler Merkmale von 

Mitteilungen, meist mit dem Ziel einer darauf gestützten interpretativen Interfe-

renz auf miteilungsexterne Sachverhalte.“74 

Eine Inhaltsanalyse wird in fünf Phasen durchgeführt. In der Planungsphase er-

folgt zuerst die Formulierung der Forschungsfrage, wobei geeignete Hypothesen 

aufgestellt werden. Die Forschungsfrage drückt zunächst aus, was auf der Ob-

                                            
72 Vgl. Schmidt/Janalik 2000; S. 78 ff. 

73 Vgl. Meisel 2005; S.84 f. 

74 Früh 2015; S. 29 

Abbildung 10 - Pikes, Springerstiefel, Plateaustiefel, 
Barock-Stiefelleten 



 35

jektebene, also der Realität, zu untersuchen ist. Die Forschungsfrage kann ein 

offenes oder ein vordefiniertes Entdeckungspotential beschreiben. Sobald das 

Entdeckungspotential definiert ist, wird es in einzelne prüfbare Hypothesen über-

setzt und das Untersuchungsmaterial bzw. die Untersuchungseinheiten werden 

ausgewählt.75 

In der Entwicklungsphase erfolgt die Erstellung des Kategoriesystems. Dies soll 

umfassend sein, sodass Aspekte des Untersuchungsmaterials abgedeckt wer-

den, soweit sie zur Beantwortung der Forschungsfrage benötigt werden. Das 

Kategoriesystem muss eindeutig sein. Außerdem werden in dieser Phase Co-

dierregeln festgelegt. Dies sind konkrete Anweisungen, wie die zu untersuchen-

den Inhalte verschlüsselt werden.76 

Während der Testphase wird meistens ein Pretest vollzogen, wobei eine Probe-

codierung durchgeführt werden sollte. Bei Bedarf kann danach das Kategoriesys-

tem angepasst werden.77 

In der Codierphase werden menschliche Codierer geschult bzw. entsprechende 

Maschinen werden programmiert und das Untersuchungsmaterial wird erhoben. 

Die gewonnenen Daten werden in der Auswertungsphase aufbereitet, kontrolliert 

und ausgewertet. 

5.3.2 Durchführung, Darstellung und Interpretation der Ergebnisse 

5.3.2.1 Vorbemerkung 

Vorerst war eine Inhaltsanalyse eines szenetypischen gedruckten Magazins ge-

plant, jedoch wurde deutlich, dass sich die Magazine hauptsächlich um Musik 

handeln und es wenig Inhalt zu Kleidung bzw. anderen Themenbereichen gibt. 

Ein amerikanisches Gothic Magazin hat vielfältigere Inhalte geboten, jedoch hät-

te der Import des Magazins zu lange gedauert und da der Inhalt auf Englisch 

geschrieben ist, wäre das Risiko für Übersetzungsfehler zu hoch. Deshalb wird 

eine Analyse eines Gothic-Onlineshops durchgeführt, welcher gleichzeitig eine 

Filiale in der Stadt Dresden besitzt. 

5.3.2.2 Planungsphase 

Die Forschungsfrage lautet: Welche Symbole treten bei Gothic-Outfits (Kleidung, 

Schuhe, Accessoires) im Sortiment eines ausgewählten Gothic-Onlineshops auf? 

                                            
75 Vgl. Früh 2015; S. 73 f. 

76 Vgl. Früh 2015; S. 78 - 83 

77 Vgl. Früh 2015; S. 157 f. 
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Daraus lassen sich folgende Hypothesen ableiten: 

1. Szenetypische Symbole sind auf über 75 Prozent des angebotenen Sor-

timents vorhanden. 

2. Bei der Analyse zeigt sich, dass ein bestimmtes Symbole am häufigsten 

auftritt. 

3. Das angebotene Sortiment besitzt die Hauptfarbe Schwarz. 

Das Untersuchungsmaterial ist das Sortiment des Gothic-Onlineshops Abad-

don.78 Ein Symbol ist ein konkretes, wahrnehmbares Sinnbild oder Zeichen, wel-

ches stellvertretend für einen abstrakten, nicht sichtbaren Sachverhalt steht. Das 

Sortiment wird stichprobenartig untersucht. Die Erzeugung einer Zufallszahl hat 

14 ergeben, sodass jeder 14. angebotene Artikel untersucht wird.79 

5.3.2.3 Entwicklungsphase und Testphase 

Das entwickelte Kategoriesystem und die Codierregel befinden sich in Anhang 1. 

Da eine exemplarische Inhaltsanalyse bei einem Onlineshop erfolgt, wird in der 

vorliegenden Arbeit auf eine Testphase verzichtet. 

5.3.2.4 Codierphase und Auswertungsphase 

Die Durchführung der Inhaltsanalyse erfolgte am 07.03.2018. Der Onlineshop ist 

in verschiedene Kategorien eingeteilt. Diese sind: Gothic, Metal, Schuhe, Feti-

sch, Accessoires, Deko, Kosmetik, Kontaktlinsen, Gutscheine und Restposten. 

Bei der Datenerhebung werden die Kategorien Gothic, Schuhe und Accessoires 

betrachtet. Die Hauptkategorie Gothic ist weiterhin in Frauen (Korsetts, Shirts 

&Tops, Westen, Jacken & Mäntel, Hosen & Leggins, Röcke, Kleider, Strümpfe & 

Strumpfhosen), Männer (Jacken & Mäntel, Shirts & Westen, Hemden & Longs-

leeves, Pullover & Hoodies, Röcke & Kilts, Hosen) und Schuhe (Hierbei sind 

exakt dieselben Schuhe vorhanden, wie bei der eigenständigen Schuhkategorie, 

weswegen diese Unterkategorie an dieser Stelle nicht weiter beachtet wird.) ge-

gliedert. Die Hauptkategorie Schuhe gliedern sich in Frauenschuhe (Ballerinas, 

Mary Janes, Boots & Stiefel, Pumps & High Heels, Halbschuhe, Creepers) und 

Männerschuhe (Boots & Stiefel, Halbschuhe, Sneakers). Die  Hauptkategorie 

Accessoires ist in Taschen/Rucksäcke & Portemonnaies, Gürtel, Halsbänder, 

Armbänder, Schlüsselketten & Schlüsselanhänger, Handschuhe & Stulpen, Hüte 

& Mützen, Schals & Tücher, Fächer & Schirme, Schmuck, Masken, Haarschmuck 

und Geschenkartikel eingeteilt. 

                                            
78 Zu erreichen unter www.abaddon-mysticstore.de 

79 Es wurde ein Online-Zufallsgenerator (www.zufallsgenerator.net) verwendet. 
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Nach erfolgreicher Druchführung der Inhaltsanalyse werden die Ergebnisse der 

Symbolauswertung in Abbildung 11 deutlich. 

 

 

 

Abbildung 11 - Diagramm zur Auswertung der Symbole 

Bei der Datenerhebung traten am häufigsten Tiermotive auf, wobei vor allem 

Fledermäuse und Katzen, aber auch Spinnen, Ziegen und Schmetterlinge vorge-

kommen sind. Genauso oft wie Tiere traten Skelette auf, die in den ver-

schiedensten Formen, wie beispielsweise als gesamter Körper, Totenkopf oder 

Skeletthände vorgekommen sind. Weiterhin gab es auch allerlei Kleidungsstü-

cke, die keine Symbole aufwiesen, jedoch wiesen diese besondere Schnitte oder 

Stoffe, wie z. B. Netzstoff, Samt, Satin o. ä. auf, sodass sie sich trotzdem deutli-

cher vom Mainstream abheben. Außerdem zeigten einige Kleidungsstücke okkul-

te Symbole. Dabei traten hauptsächlich Pentagramme und verschiednene Kreu-

ze auf. Des Weiteren sind astrologische Symbole (Mond, Sternenkarte, etc.) und 

diverse Naturmotive beliebt. 

Ein Diagramm zur Auswertung der aufgetretenen Farben befindet sich in An-

gang 3. Es wird sehr deutlich, dass die dominierende Hauptfarbe Schwarz ist, 

was zu erwarten war. Andere Hauptfarben, wie Rot, Grau und Weiß sind sehr 

selten vorgekommen. Die Hauptfarbe Silber ist lediglich bei Schmuck aufgetre-

ten. Andere Farben sind ebenfalls als Akzente auf schwarzem Untergrund aufge-

treten 

Die erste Hypothese bewahrheitet sich, weil 76 Prozent der angebotenen Outfit-

bestandteile Symbole aufweisen und nur 24 Prozent einfarbig bzw. symbollos 

sind. Am häufigsten sind Tiermotive als Symbol aufgetreten, was sich auf Hypo-

these zwei übertragen lässt. Die dritte Hypothese bestätigt sich ebenfalls, da die 

dominierende Hauptfarbe Schwarz ist.  

Code Anzahl 

0 12 

1 15 

2 5 

3 4 

4 15 

5 1 

6 7 
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6 Schlussbemerkungen 

Es ist deutlich geworden, dass sich der Prozess der Identitätsentwicklung im Ju-

gendalter langwierig und kompliziert gestalten kann, wobei diese Herausforde-

rung von den Jugendlichen erfolgreich bewältigt werden muss. Jugendliche legen 

einen großen Wert auf ihr Outfit, wobei Jugendliche, die Mitglieder einer Ju-

gendsubkultur sind, in dieser eine weitere Orientierungshilfe finden. Das Outfit, 

welches in jeder Jugendsubkultur andere besondere Merkmale aufweist, dient 

gleichzeitig auch als Erkennungszeichen bzw. zur Identifikation gegenüber ande-

ren. Hierbei nehmen Symbole einen hohen Stellenwert ein, da durch sie nonver-

bale Signale und Zugehörigkeit übertragen werden können. Wie die Inhaltsanaly-

se am Beispiel von Gothic-Kleidung gezeigt hat, befinden sich eine Vielzahl an 

verschiedenen Symbolen auf ihr, damit man, wie bereits erwähnt, seine Zugehö-

rigkeit zum Ausdruck bringt und von anderen in einer gewissen Weise anerkannt 

und in die Gruppe der Peers aufgenommen wird. Es ist zu betonen, dass Ju-

gendliche zwar ein großes Augenmerk auf das Outfit legen und jemand mit ei-

nem sehr schönen und passenden Outfit akzeptiert wird, jedoch spielen noch 

andere Komponeten, wie z. B. die individuelle Persönlichkeit bedeutende Rollen. 

Allerdings erleichtert das „perfekte Outfit“ den Zugang zur Gruppe bzw. fördert es 

die Akzeptanz der Peers zu erlangen. 

Wie man bereits bei der Entstehung der Gothic-Szene erkennen konnte, entwi-

ckeln sich Jugendsubkulturen stetig weiter. Dabei werden neue Elemente einge-

fügt, vorhandene Elemente verändert und andere Elemente wiederum miteinan-

der vereint. Dies wird z. B. bei der hier betrachteten Thematik des Outfits deut-

lich. Somit zeigt sich eine gewisse Kreativität, die von Generation zu Generation 

innerhalb der Jugendsubkultur weitergegeben und weiterentwickelt wird. 

Somit wird deutlich, dass Jugendsubkulturen wichtige Bestandteile der Gesell-

schaft sind und ohne sie könnte man die Jugend nicht voneinander unterschei-

den. 

 

 



 III

Thesen 

1. Die Jugend als Lebensphase wurde schon vor vielen Jahrhunderten 

betrachtet, jedoch erfolgte der Durchbruch der wissenschaftlichen Be-

trachtung dieser Lebensphase erst im 20. Jahrhundert. 

2. Die Abgrenzung vom Kindheitsalter zum Jugendalter ist einfacher fest-

zustellen als die Abgrenzung vom Jugendalter zum Erwachsenenalter. 

3. Die Entwicklung der eigenen Identität findet in der Jugendphase statt, 

wobei bestimmte Herausforderungen gestemmt werden müssen und 

Peers eine einschlägige Rolle spielen. 

4. Der Großteil der Jugendlichen gehört dem Mainstream an, d. h. nicht 

alle Jugendlichen sind Mitglied einer Jugendsubkultur. 

5. Die Gothicsubkultur ist sehr vielfältig, da sie eine Vielzahl an verschie-

denen Stilen innerhalb der Szene aufweist und somit das Outfit einer 

der zentralsten Gesichtspunkte ist. 
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Anhang 1: Kategoriesystem und Codierkatalog 

Code Symbol Code Hauptfarbe 

0 Ohne Symbol A Schwarz 
1 Tiere B Rot 
2 Wald/Natur/Blumen C Grau 
3 Astrologisches D Weiß 
4 Skelett E Silber 
5 Kunstobjekte 
6 Okkultes 

 

Anhang 2 - Datenerhebung80
 

Lfd. Nr. Code Code Bemerkung 

1 1 A Fledermäuse, Katzen 

  2     

2 3 A   

3 1 A Schmetterling 

  2     

  4     

4 5 A DaVinci 

5 1 A Katze 

  2     

  3     

6 0 A   

7 0 A   

8 2 C   

9 4 A   

10 0 A   

11 4 A   

12 6 C Pentagram, Ouija, Kreuze 

13 1 A Fledermäuse 

14 0 A   

15 4 A Dämonskelett 

16 2 A Blumen 

17 0 A   

18 1 A Katze 

19 0 A   

20 0 A   

21 6 A Pentagram 

22 0 A   

23 4 A Totenkopf 

24 6 A Zahl 13 

25 1 A Fledermäuse 

26 3 A Skelett, Sternenkarte 

                                            
80 Die Excel-Datei zur Datenerhebung ist ebenfalls auf der beiliegenden CD einseh-
bar. 
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0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

A B C D E

  4     

27 1 A Totenkopf, Fledermaus 

  4     

28 4 B Totenköpfe 

29 1 A Ziege, Totenköpfe 

  4     

30 4 A Skelette 

31 0 A   

32 4 A Skelett 

33 4 A Totenkopf 

34 6 C Kreuz 

35 3 A Mond 

36 1 A Fledermaus 

37 0 B   

38 1 A Katze 

39 0 D   

40 1 A Fledermaus 

41 1 A Katze, Pentagram, Ankh 

  6     

42 6 A Pentagram 

43 1 A Katze 

44 4 E Skeletthände 

45 1 A Fledermaus 

46 1 A Spinnennetz 

47 0 A   

48 4 E Totenköpfe 

49 6 A Kreuz 

50 4 A Totenkopf 

 

Anhang 3 - Diagramm zur Auswertung der Farben 

 

 

 

 

 
 

Code Anzahl 

A 42 

B 2 

C  3 

D 1 

E 2 
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